
Erscheint jeden Samstag.
B ezugspreis m it P ostverfen du ng:

G a n z jä h r ig ...........................K 8 . -
H a lb jä h r ig ........................... „  4 . -
V ie rte ljä h r ig ............................„  2 . -

Bezugsgebühren und (Einjehaltungsgcbührcn jind im 
Daraus und portofrei zu entrichten.

Nr. 6

Schriftleitung und V e r w a ltu n g : Obere S tadt D r. 33. -  Unfrankierte 'Briefe werden
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Dnferate) werben das erste M a l mit 10 b fü r die oierjpattige Petitzeile 
ober bereit Raum berechnet. 'Bei Wiederholungen gewähren w ir  entsprechenden Nachlast. Die 

Annahme erfolgt in der V erwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schiltst des B la ttes  F re ita g  5 U h r Nrn.
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 _____
■preise f f i r  ‘IBatöhofett:

B a n z jä h r ig ..................... K 7.20
H a lb jä h r ig ..................... „  3.60
V ie rte ljä h rig ......................„  1.80

F ü r Zustellung ins Haus werden v ierte ljährig  20 h 
berechnet.

30. Jahrq.Waidhofen n d. 2)bbv, SanrstM den 13. Februar 1915.

Amtliche Mitteilungen
des Stadtrates Waidhofen a. d. 9)bbs.

Seine kaiserliche und königliche Apostolische Majestät 
haben das nachstehende Allerhöchste Handschreiben 
allergnädigst zu erlassen geruht:

Lieber Graf Stiirkh!
Zurückblickend auf den Zeitraum -eines halben 

Jahres, während dessen w ir in einem uns durch die 
feindseligen Absichten unserer Gegner aufgenötigten 
Kampfe stehen, gedenke Ich dankbaren Hergene der 
opferfreudigen Haltung, die Meine treuen Völker in 
dieser schweren Zeit bekundeten.

Von würdiger ernster Zuversicht beseelt, haben sie 
sich den großen Anforderungen der Zeitläufe voll ge­
wachsen gezeigt, haben sie in -der edlen B ere itw illig ­
keit, ihre Söhne zu den Fahnen zu schicken, in ein­
sichtiger Anpassung an die Bedürfnisse der Kriegszeit, 
in hingebender Fürsorge für die Opfer des Kampfes 
-ihren hohen Patriotismus und ihre altbewährten 
staatsbürgerlichen Tugenden aufs neue glänzend be­
wiesen.

Diese wohltuende Erfahrung -stärkt Meine Zuver­
sicht, die in dem Vertrauen auf die in heldenmütigen 
Taten neuerlich so ruhmvoll erprobte Tüchtigkeit 
Meiner Wehrmacht fest begründet ist.

Unter der Leitung Meiner Regierung, die sich in 
dem Bestreben, alle Kräfte in  den Dienst des uns 
allen gemeinsamen Zwecks zu stellen, nach wie vor 
m it Meiner ungarischen Regierung begegnet, wird 
die Bevölkerung auch fernerhin m it Gut und B lu t 
fest zum geliebten Vater lande stehen. Ich bin dessen 
gewiß, daß ihr mach Abschluß des Krieges, dessen 
schwere Lasten sie bis ans Ende zu tragen freudig 
entschlossen ist, in dem m it der Hi-lfe des Allmachtesten 
zu erringenden Frieden der Lohn aller Mühen, Lei­

den und Gefahren des treu und beharrlich ausg-e- 
fochtenen Kampfes beschieden sein wird.

Dieses beauftrage Ich Sie m it dem Ausdrucke 
Meiner wärmsten Anerkennung und Meines Dankes 
der Bevölkerung zur Kenntnis zu bringen. - 

Wien, am 4. Februar 1915.
Franz Joseph m. p.

S t i i r g k h  m. p.
Dies wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.

Wien, 5. Februar 1915.
Der k. k. Statthalter im Erzherzogtume Oesterreich unter 

der Enns:
B  i  -e n e 11 h m. p.

2. Zivilpersonen, welche beruflich m it M ilitü rper- 
stmen in Berührung kommen (Lieferanten usw.) sind 
gleichfalls zur Im pfung aufzufordern. Diesen Per­
sonen ist das Betreten militärischer oder vom M ili tä r  
benützter Objekte nur dann zu gestatten, wenn sie sich 
m it einem legalen Impfschein ausweisen können, daß 
sie noch im Impfschutz stehen.

3. Zivilpersonen, welche sich der Im pfung (Wieder­
impfung) bei militärischen Impfstellen unterziehen 
wollen, ist dies nicht zu verweigern.

S tadtrat Waidhofen a. d. Pbbs, 11. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

Dr. R i e g l h o f e r m. p.

Za. 61/7.
Fahrpreisermäßigung zum Berwundetenbefuch.

Bescheinigungen, welche zur Erlangung der 50%igett 
Fahrpreisermäßigung für Reisen -auf österreichischen 
Bahnlinien zum Besuche kranker oder verwundeter 
Krieger oder behufs Teilnahme am Leichenbegängnisse 
von Krieg ein erforderlich sind, können den Angehörigen 
nur auf Grund a m t l i c h e r ,  von den betreffenden 
Sanitätsanstalten -ausgestellten B e s t ä t i g u n g e n  
über die Krankheit, bezw. Verwundung oder das Ab­
leben der betreffenden Krieger ausgefertigt werden.

Stadtrat Waidhofen a. d. Dbbs, 6. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r  rn. p.

Z. M . 126,71.
Schutzimpfung gegen Blattern.

Aus dem Militwrkomma-ndobefehle vom 3. Februar 
1915, 3fr. 17, wird der Zivilbevölkerung zur Darnach- 
achtung mitgeteilt:

1. Zur Im pfung (Wiederimpfung) sind auch alle 
Familien- und Hausstandsmitglieder der M ilitä rp e r­
sonen aufzufordern. Mannschaftspersonen, welche 
außerhalb der vom M ili tä r  -benützten Objekte wohnen, 
sind, soferne ihre Familienmitglieder nicht geimpft 
(wiedergeimpft) sind, unbedingt zu kasernieren.

Zn. 462.
Kundmachung.

Gemäß § 79 des Gemeindestatutes liegt der Vor­
anschlag über die Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
Waidhofen a. d. dbbs und ihrer Anstalten vom
11. Februar 1915 an durch vierzehn Tage zur Einsicht 
durch die Gemeindemitglieder beim Bürgermeister auf.

Stadtrat Waidhosen a. d. Pbbs, 11. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o f e r rn. p.

ad Pr. Z. 92 W.
Verordnung

des k. k. Statthalters im Erzherzogtume Oesterreich 
unter der Enns vom 4. Februar 1915, P r. Z. 92 W , 
womit im Grunde der Minifterialverordnung vom 
31. Jänner 1915, R .-E .-B l. N r. 24, betreffend die 
Erzeugung und Jnverkehrfetzung von Brot und 
Gebäck und auf die Geltungsdauer diefer M in i-  
fterialverordnung Durchführungsbestimmungen er­

lassen werden.

§ 1.
Das nach den Bestimmungen des # 5 der M in is te rn !- 

Verordnung vom 30. Jänner 1915, R.-G.-Bl. N r. 24, 
erzeugte Kleingebäck darf nur in der Form von Wecken

Aast ein Rdler.
Roman von 3 b a B o y  - E b .

(33. Fortsetzung.)
Nachbruck oerboten

„Gegen das Eancrol," antwortete Rtipert kalt.
„Oh Gott — er ist ein so bezaubernder Mensch!" rief 

sie.
„W as? Wie? Wo?" fragte Bettina leidenschaft­

lich.
Andresen nahm das Wort. Er erzählte, daß fein 

Artikel damals doch als Weckruf weitere Tragkraft ge­
habt, als man habe hoffen können. Daß Rupert dann 
in seiner Rekonvaleszenz mit allerlei sehr schwierigen 
Bersuchen begonnen habe, um dem Wesen des Eancrol 
auf die Spur zu kommen. Sein Freund, der Professor 
Zimmerer von der Hochschule, einer der ersten Chemiker 
Deutschlands, habe sich an diesen Arbeiten beteiligt. 
Und endlich sei es dann gelungen, klar festzustellen, daß 
die Bestandteile des Eancrol völlig indifferenter Na­
tu r seien und niemals imstande fein könnten, auf K a r­
zinome die mindeste Wirkung zu haben. Da ein be­
wußter Betrug bei Ammon ausgeschlossen sei, läge 
offenbar Selbsttäuschung vor, entstanden aus dem 
Glauben an die vermeintlich entdeckten Protozoen und 
der zufälligen Vernichtung irgendwelcher Gebilde durch 
die Einspritzung in krankes Gewebe.

Ruperts Artikel, der sich auch durch leichtflüssigeren 
Bortrag ausgezeichnet habe, als er ehedem wohl seinem 
S t i l  zu eigen gewesen, habe enormes Aufsehen gemacht. 
Und man könne annehmen, daß damit nun das Eancrol 
seinen Todesstoß empfangen habe.

„Gott, dann hat die ganze Herrlichkeit kein Jahr 
gedauert?" fragte die Landgerichtsdirektorin bedauernd.

„F ü r eine Täuschung ist ein Jahr eine furchtbar 
lange Lebenszeit," .sagte Andresen, „sie bedeutet Ewig­
keiten für Leidende, Hoffende, Verzweifelnde."

I n  Bettinas Herzen war Sturm.
Jäh war er ausgebrochen und brauste nun über die 

lange, künstliche S tille  hin.
A lle Erfahrungen, alle Erkenntnisse, die in harten 

Leidenszeiten sich ihr aufgedrängt hatten, wurden für 
den Augenblick von diesem Sturm hinweggefegt.

Der Schreck warf sie zurück — wie ein unvermutet 
niederrauschendes Unwetter —  hinab —.bergabwärts —

Wären all diese Zeugen nicht gewesen, vielleicht hätte 
sie Rupert angepackt — bei seinen Schultern hätte sie 
ihn fassen und schütteln mögen und ihn fragen — Auge 
in Auge — mit brennenden Blicken in seine Seele 
hinableuchtend:

„Um der Wissenschaft willen? I n  Wahrheit nur um 
sie? Oder aus Rache? Aus Eifersucht?"

Aber sie mußte versuchen, sich zu fassen.
„Und nun?" fragte sie zitternd, „was sagt er? Wie 

nahm er es auf? Wissen Sie was davon?"
Andrefens blaue Augen blitzten sie merkwürdig scharf 

und aufmerksam an.
„E r hat es m it der von ihm zu erwartenden klugen 

Haltung aufgenommen und einen Artikel veröffentlicht, 
in welchem er die Berbesferungssä h ig ke i t und Be­
dürftigkeit des Cancrols zugibt und von seiner fort­
dauernden Weiterarbeit an dem M itte l spricht, an dessen 
endlichen Sieg er doch fest glaube. Es war die geschmack­
vollste Form des Rückzugs. Und übrigens heißt es, er 
sei m it neuen großen Arbeiten in ganz anderer Rich­
tung beschäftigt."

„Und die K lin ik?" fragte Frau Ostertag. Sie war 
ja darin gewesen und hatte deshalb eine A rt Eigen­
tu msgefll hl daran.

„B lüh t ertragreicher als je. Der vor einem Jahr 
rasch eingerichtete urib gemietete Neubau wird am ersten 
September wieder aufgegeben. N ur noch ein paar

ganz zähe Gläubige oder so wie so Hoffnungslose sollen 
als Patienten im Hause sein. Die eigentliche K lin ik  
hat immer den alten, bedeutenden Zustrom."

„Fabelhaft" sagte sie.
„Ja ."  sprach Andresen behaglich, „dies ist eines der 

famosesten Meisterstückchen, die ich in meinem ganzen 
Leben hab' beobachten können. Wie Palingers Ruf 
als K liniker neu beleuchtet und der W elt in Erinnerung 
gebracht ward, im 'Mage als der Ruhm des Cancrols 
schwand! Es war; feinste, lallerfsinste Reklamekunst. 
Und dann der Glücksfall dazu . . ."

„Auch noch?! . Was denn für einer? J l lly  hör zu. 
Dies ist alles rasend interessant. Und wo du doch ein 
so enormes Interesse für alles Medizinische hast . . ."

„Ich?" sagte Jü ly  erstaunt und ablehnend da­
zwischen.

„Ra, die Berufung Palingers zum Großfürsten Iw a n  
Feodorowitsch, die kühne Diagnose, die alle Gutachten 
der übrigen Aerzte umwarf, und die Bestätigung der 
Diagnose durch Ammons Analyse. Und dann die rasche 
Genesung des Großfürsten. — Ja -  sie können schon 
was — und sie arbeiten gern im vollsten Licht — Ge­
schmacksache — vielleicht lassen sie sich auch noch mal bei 
der Arbeit kinematographisch aufnehmen."

„S ie haben gewiß ein Bombenhonorar gekriegt."
Er nickte.
„Und Orden. Das versteht sich. Und nun all die 

reichen, großen Russen als K lientel."
„Ach," sagte die Landgerichtsdirektorin wehmütig, 

„wenn ich doch das Geld hätte! Ich reiste gleich ins 
Himalayagebiet."

Rupert iah seine Schwester an, m it guten, bittenden 
Blicken.

Denn er merkte wohl, wie voll heimlicher, kaum ge­
bändigter Unruhe ihr Wesen war.

Und er hatte gewähnt, sie habe sich ganz wiederge­
funden . . .

(KS" Hiezu die Nummer T der illustrierten Gratisbeilage. “$56
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oder Leibchen gebacken werden und muß wenigstens 
30 Gramm pro Stück wiegen, der Preis jedes ctütfes 
darf vier Heller nicht übersteigen.

Die Erzeugung jeder anderen A rt von Gebäck aus 
Weizenmehl (Kipfel, Stritzel usw,, mürbes und be­
streutes Gebäck, Briojch, Milchbrot usw.) ist ausnahms­
los verboten,

§ 2.
Der von den Bäckereien den Zwischenhändlern beim 

Verkaufe von B rot und Gebäck gewährte Zwischen­
gewinn (Rabatt) darf 15 '  ■ des Eingelverkaufspreifes 
dieser Gebäcksorten nicht übersteigen,

§ 3.
Kleingebäck darf in den gewerblichen Erzeugungs- 

ftütten in Wien nur zweimal, außerhalb Wiens nur 
einmal täglich ausgebacken werden. Diese Ausbackung 
von Kleingebäck muß in allen Orten Niederösterreichs 
um 12 Uhr M ittags vollendet fein,

§ 4.
Aus hygienischen Gründen darf nur vollkommen aus­

gekühltes B rot und Gebäck den Konsumenten verab­
reicht werden,

§ 5.
Diese Beiordnung ist in der durch § 13 der M in t- 

sterialoerordnung festgesetzten Weise anzuschlagen,

8  6 .

Übertretungen dieser Verordnung werden nach § 15 
der Ministerialverordnung vom 30. Jänner 1915, 
R.-G.-Bl. Nr. 24, geahndet,

§ 7.
Diese Verordnung t r it t  am 6. Februar 1915 in W irk­

samkeit,
Stad trat Waidhofen a, d, 2)'bbs, 9. Februar 1915.

Der Bürgermeister:
Dr, R i e g l h o f e r m. p.

3a. 411.
Erzeugung und Jnoerkehrsetzung von Brot und Gebäck.

M it der im XII. Stücke des Reichsgesetzblattes unter 
Rr. 24 kundgemachten M  in isteri a lv e ro rd n u ng vom
30. Jänner 1915 wurden an Stelle der M inisterial- 
verordnung vom 31. Oktober 1914, R.-G.-Bl. Nr. 301, 
neue Vorschriften über die Erzeugung und Jnverkehr- 
setzung von B ro t und Gebäck erlassen.

Zu den Vorschriften der neuen Verordnung wird 
infolge Erlasses des Handelsministeriums vom
31. Jänner 1915, Z. 1271, folgendes bemerkt:

ad § 1. § 1 enthält das absolute und allgemeine
Verbot der Verwendung von feinem Weizenmehl und 
Weizenbrotmehl zur Broterzeugung. Die strikteste 
Einhaltung dieses Verbotes ist eine unabweisliche Not­
wendigkeit, wenn m it den noch vorhandenen Weizen- 
vorräten das Auslangen bis zur nächsten Ernte ge­
funden werden soll.

ad § 2. Nach der im Absatz 1 enthaltenen Bestim­
mung darf die zur Erzeugung von B ro t verwendete 
Mehlmenge höchstens 50 % reinen Weizenbrotmehles, 
Weizengleichmehles oder Roggenmehles oder beliebiger

Die furchtbare Lebensfähigkeit einer Liebe in einem 
Frauenherzen erschütterte ihn.

Sie fühlte endlich den warnenden, herzlichen Blick.
Aber sie erwiderte ihn m it Trotz. Es verbitterte sie, 

daß Rupert Heimlichkeiten vor ihr gehabt habe. Ih r  
schien: hätte sie nur gewußt, würde es sie nicht so 
stürmisch überrascht haben, würde sie kaltes B lu t be­
wahrt haben.

Frau Krag ging umher und nahm ab, m it uner­
schütterlichem Wesen, ernst, wichtig und dennoch ohne 
jede Raschheit.

„Sollen noch Pflaumen sein? Ich hab' welche?" 
fragte sie.

„Aber natürlich," sagte Frau Ostertag.
„Nach^ der Milch? Und nach der Seekrankheit," 

mahnte Jü ly  halblaut.
Sie lachte schallend auf.
„Presente medico," sagte sie und nickte Rupert zu, 

der nur die Achseln zuckte.
Dann fie l ihr ein:
„Das aber war niedlich von dir, Jü ly . Sie ist ein 

umsichtiges Mädchen, immer weiblich besorgt um ihre 
Nächsten," erzählte sie Rupert und streichelte dabei 
Jü lps Wangen.

Die natürliche Munterkeit des Mädchens wallte plötz­
lich auf und triumphierte über die Verlegenheit.

„Ja , ich bin ein Engel. Schon fühle ich, wie mir 
die Flügel wachsen. Beim nächsten Lob werden sie 
ganz groß und dann 'flieg ich weg. Das heißt morgen 
früh m it ’m Schiff. Du sollst sehen, Xante . . ."

„B ravo !" sagte Andresen lachend, und Frau Ostertag 
mußte mitlachen, obschon sie dachte:

„Ich roerV J ü ly  nachher unter vier Augen mal 
fragen, was so ’ne Antworten sollen."

Bettina stand auf.
„W ollen w ir Nicht hinausgehen?" fragte sie heftig.
„Aber die Pflaumen?"
„Ach, ja, laßt uns ins Freie," sagte auch Andresen.

Mischung dieser Mehle enthalten. Der Rest hat aus 
den dort angeführten Surrogaten zu bestehen.

Bei Kartoffelstärkemehl ist der Zusatz aus Rücksichten 
auf den Nährwert des Produktes auf das Höchstmaß 
von 20 r/v  des Gesamtgewichtes der zu verarbeitenden 
Mehlmenge beschränkt.

Was die Perwendung von Zucker anlangt, ist zu be­
merken, daß 5 % des Gesamtgewichtes der zu verarbei­
tenden Mehlmenge durch Zugaben ersetzt werden können. 
Unter Zucker ist hier nicht nur Zuckermehl, sondern 
Zucker beliebiger Form, nicht nur raffinierter Zucker, 
sondern auch Rohzucker zu verstehen.

Der 3. Absatz dieses Paragraphes sieht den F a ll vor, 
daß ein bereits gemäß der Ministerialverordnung vom 
28. November 1914, R.-G.-Bl. Nr. 324, gemischtes 
Mehl zur Verwendung gelangt. Da ein solches Mehl 
bereits 30, bezw. 33 % Zusätze enthält, w ird es not­
wendig sein, die Menge mindestens noch beizumischender 
Zusätze rechnerisch festzustellen. I n  abgerundeten 
Ziffern ergibt sich, daß von dem bereits 70 : 30 ge­
mischten Mehle 70 %, von dem 67 : 33 gemischten 
75 ° /i des Gesamtgewichtes der zur Verarbeitung ge­
langenden Mehlmenge verwendet werden können.

Die politischen Bezirksbehörden (Stadträte) haben 
sofort nach Beginn der Wirksamkeit der Verordnung 
auf die genaueste Einhaltung dieser Mischvorschrift 
in allen gewerbemäßigen Erzeugungsstütten mit allen 
zu Gebote stehenden M itte ln  zu dringen und irgend­
welcher nachsichtigen oder duldenden Behandlung, sei 
es auch nur für eine kurze Übergangszeit, strengstens 
entgegenzutreten.

Dam it die gewerbliche Broterzeugung nicht etwa in 
die Privatwirtschaft verlegt w ird und dort die Ver­
schwendung an Weizen und Roggenmehl fortgesetzt wird, 
w ird aufmerksam gemacht, daß die Mehlmischvorschriften 
der neuen Verordnung im Gegensatze zu den Bestim­
mungen der außer K ra ft tretenden Kriegsbrotverord- 
nung nicht auf die gewerbliche Erzeugung von B rot 
beschränkt sind, sondern auch die Broterzeugung in 
der Privatwirtschaft treffen.

Die Überwachung der Einhaltung dieser Vorschriften 
w ird sich daher auch auf die private Brotbäckerei zu 
erstrecken haben.

Weiters w ird bemerkt, daß die Erzeugung von B ro t­
waren aus Gersten-, Hafer- oder Maismehl allein oder 
aus einer beliebigen Mischung dieser Mehle, sei es mit 
oder ohne Zusatz von Kartoffeln, Kartoffelstärkemehl, 
Zucker und sonstigen zulässigen Mehlsurrogaten nach 
wie vor keinerlei Einschränkung unterliegt und daß  
m i t  f a c h m ä n n i s c h  e r z e u g t e n  P r o b e n  
d i e s e r  A r t  ü b e r r a s c h e n d  g ü n s t i g e  E r ­
g e b n i s s e  e r z i e l t  w u r d e n .

ad § 3. Die Aufnahme der Vorschrift, daß die 
Bäcker, Händler und sonstigen Brotvevkäufer ver­
pflichtet sind, B ro t auch geschnitten in Stücken jeder 
verlangten Menge zu verabfolgen, erschien aus sozial­
politischen Erwägungen notwendig, um zu gewähr­
leisten, daß bei der Einschränkung der Kleingebäcks­
erzeugung den minder bemittelten Käufern auch B rot 
in  kleinsten Quantitäten zugänglich gemacht wird. Jede 
Umgehung öder Außerachtlassung dieser Vorschrift w ird 
nachdrücklichst geahndet werden.

ad § 4. Diese Vorschrift wurde aus der bestehenden 
Kriegsbrotverordnung unvermindert übernommen.

Frau Landgerichtsdirektor hatte einen erlösenden 
E infall.

„Ich  steck m ir welche ein und eß sie draußen."
„W ir  wollen nach Sternschuppen sehen," sagte Jü ly  

und zog Bettina m it sich.
Sie gingen voraus an den Strand.
I n  der Nähe des Ufers erglänzte die F lu t wie 

Steinkohle und blanke Reflexe blitzten zuweilen aus 
ihrer schwarzen, schweren Masse. Wgiter hinaus ver­
schwand jede Bewegung in dem Schlund der tiefen und 
mächtigen Finsternis der Nacht. Die Wogen liefen 
noch unaufhörlich gegen den Strand, aber sie waren 
ein wenig bescheidener geworden und rauschten mit 
friedlichem Ton.

Der Himmel wölbte sich so hoch, so groß, so weit, 
daß das bißchen Erde nur wie ein kleiner Standort war, 
auf dem man eben Fuß fassen konnte, um von ihm aus 
in die Unendlichkeit zot schauen.

Die beiden Mädchen setzten sich in den Sand. Sie 
zogen die Knie an und falteten ihre Hände darum.

So saßen sie und sahen hinaus und hinauf in die 
blaue Finsternis des Himmels und in das gelbsilberne 
Pllnktchenheer, das ihn musterte.

Nun zog in stolzem Bogen ein fallender Stern über 
den Himmel hin, glänzend und groß, vorüber an all 
den winzigen flimmernden Punkten, horizontwärts und 
verschwand im Raum.

„Und ich wollte m ir recht was wünschen," sagte Jü ly , 
die den glückbringenden Moment dazu verpaßt hatte.

,^Haben Sie einen bestimmten Wunsch?" fragte 
Bettina.

„W as für einen! Daß Papa und Mama mich mit 
nach Ita lie n  nehmen! Das wär' doch fein —  nicht," 
sagte Jü ly.

„W arten w ir also auf die nächste Sternschnuppe."
Sie starrten himmelan, als hingen da oben E r­

füllungen wie reife Aepfel, die jeden Augenblick 
herunterfallen können.

Die Preisfestsetzung für B ro t wird insbesondere 
d a n n  notwendig werden, wenn bei einer w e s e n t ­
l i c h e n  V e r s c h l e c h t e r u n g  der Qualitäten bei 
g l e i c h b l e i b e n d e m  Preise eine u n v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g e  V e r k l e i n e r u n g  u n d  H e r a b ­
se t zung des Brotgewichtes wahrgenommen wird.

ad § 5. A ls wesentliche Neuerung enthält die Ver­
ordnung die Beschränkung der Kleingebäckserzeugung. 
Feines Weizenmehl darf nur bis zu 50 %, Weizenkoch­
mehl (§ 3, Abs. 1, der Ministerialverordnung vom
28. November 1914, R.-G.-Bl. Nr. 324) nur bis zu 
70 c/c  des Gef amt m eh lgow ichtes zur Kleingebäck- 
erzeugung verwendet werden, der übrige Teil des 
Gesamtgewichtes der zu verarbeitenden Mehlmenge muß 
aus den oben angeführten Surrogaten bestehen.

Die Erzeugung jeder anderen A rt von Gebäck aus 
Weizenmehl ist verboten.

I n  dieser Beziehung wird auf § 1 der S ta ttha ltern- 
Verordnung vom 4. Februar 1915, Pr. Z. 92 W. hin­
gewiesen.

ad § 6. Von dem der k. k. S tatthalterei eingeräumten 
Rechte, Ausnahmen von den Vorschriften der § § 1 , 2  
und 5 der Verordnung zu bewilligen, kann nur in 
t a t s ä c h l i c h  u n b e d i n g t  zu berücksichtigenden 
Fällen Gebrauch gemacht werden. Die Erlassung einer 
allgemeinen und dauernden Ausnahmebewilligung ist 
nicht in Aussicht genommen.

ad § 7. Die entsprechende Handhabung des § 7 
kann zu einer bedeutenden Ersparung von Brotgetreide 
führen.

Die im § 3 der beiliegenden Statthaltereiverordnung 
festgesetzte Zahl und Zeit der Ausbackungen, entspricht 
den Wünschen der einvernommenen Faktoren.

ad § 8. Die Bestimmung, daß die Mehlmischvor­
schriften der Verordnung auch auf die von anderer 
Seite bereits zubereiteten und zum Ausbacken in eine 
Bäckerei (einerlei ob gewerbliche oder Vereinsbäckerei) 
gebrachten Brot- oder Gebäckteig Anwendung finden, 
ist strengstens zu überwachen, da andernfalls einer 
Ü bertretung der Mischvorschriften Tür und Tor ge­
öffnet wäre.

Absatz 2 des § 8 tr if f t  das nach der Mehlverordnung 
ungemischt zugelassene Weizen- und Roqgenmehl, das 
aus den Lohnmühlereien den Eetreideproduzenlen 
geliefert wird. Auch die Einhaltung dieser Vorschrift 
w ird strenge überwacht werden müssen, damit nicht 
ganz bedeutende Quantitäten reinen Weizen- und 
Roggenmehles auf diese Weise dem Konsum der A ll­
gemeinheit entzogen werden.

ad § 9. Diese Vorschrift wurde aus der alten Kriegs- 
brotoerordnung übernommen.

ad § 10. Eine ganz bedeutende Ersparung an 
Weizenmehl dürfte durch die allerdings nur auf die 
gewerbsmäßige Erzeugung abgestellte Vorschrift der 
Verordnung erzielt werden, die bestimmt, daß zur E r­
zeugung von Kuchen, sogenannten Gugelhupf, Krapfen, 
Strudel, Butter- und Germteig, Zwieback und der­
gleichen feines Weizenbackmehl nur bis zu 70 %  des 
Gesamtgewichtes der zu verarbeitenden Mehlmenge 
verwendet werden darf, und überdies diese Erzeugung 
auf zwei Tage der Woche beschränkt wird.

Die Festsetzung dieser beiden Tage obliegt den Ge­
meindevorstehern und richtet sich naturgemäß nach den 
örtlichen Verhältnissen. Zur In fo rm ation  w ird eröff-

„Jch dachte", sagte Bettina nach einer kleinen Pause 
vorsichtig, „S ie hätten sich einen M ann gewünscht —  
wie die meisten Mädchen tun."

Jü ly  wurde rot. Aber das konnte niemand sehen. 
Bettina m it ihrem Feingefühl spürte aber doch, daß 
der Ton der Antw ort ein wenig unfrei klang.

„Nein, ich wünsch' m ir keinen Mann. Wenigstens 
noch nicht. Und ganz besonders laß ich m ir keinen von 
Tante Ostertag aufreden oder mich von ihr einem an­
preisen. Sie können sich nicht vorstellen, wie das ab­
schreckt."

Bettina konnte es sich sehr gut vorstellen. Aber weil 
ihre Erfahrung den Bruder Jü lys  betraf, konnte sie es 
gerade ihr nicht gut erzählen. S ie sagte:

„Ja , Psychologie ist kein Fach, in  dem Frau Ostertag 
ihr Examen bestände. Aber wissen Sie: man muß 
es humoristisch nehmen. Wollen w ir? "

Sie hatte ihre Stimme zum Flüstern gedämpft, denn 
die Frau näherte sich m it den beiden Männern und 
man hörte ihre Reden.

Jü ly  lachte leise — wie befreit.
„Ach ja — das wollen w ir."
Sie hatten sich verstanden. Von Jü ly  war die pein­

liche Angst genommen, daß Bettina oder gar Doktor 
Rupert Halste selbst denken könne, sie habe sich, um den 
Zweck wissend, hierher bringen lassen. Bettina wußte 
NUN, daß Jü ly  nicht daran denke, Frau Doktor Halske 
zu werden. Und sie wollte es noch heute abend Rupert 
stecken, damit er sich völlig unbehelligt fühle.

„Oh mein Gott," hörten sie Nun die Lawdgerichts- 
direktorin sagen, „ich glaub', Jü ly  hat nicht mal ne 
Xacke angezogen. Sie ist ja sehr fester Gesundheit. Aber 
bloß aus Vorsicht — weil ich doch die Verantwortung 
hab' — bitte, lieber Doktor, holen Sie die Jacke. Sie 
hing in der Stube, wo w ir aßen, an der Tür. Jü ly  
zieht sie an; wenn S ie  sie ih r bringen, tu t sie es 
sofort."



Samstag den 13. Februar 1915. „33 o t e v o n  o e r  3 ) 6 6  s." Seite 3.

net, dag die Stadt-gemeinde Waidhofen a. b. 3)bbs die 
Tage Donnerstag und Sonntag in Aussicht nimmt.

ad § 11. Das Verbot der Verwendung von Weizen-, 
Roggen- und Gerstenmehl als Straiimehl bezweckt die 
Hintonhaltung der Verschwendung dieser Mehle zu 
einer Arbeitsverrichtung, zu der auch minderwertige 
Mehlsorten verwendet werden können und vielfach ta t­
sächlich auch schon verwendet werden.

ad § 12. Die Vorschrift, dag Bäcker- und Zucker- 
däckerwaren bei Erzeugern und Händlern, sowie in allen 
East- und Schankgewerbebetrieben nur über Verlangen 
oder Bestellung verabreicht und weder auf Tischen auf­
gestellt noch zur freien Auswahl herumgereicht werden 
dürfen, verfolgt den doppelten Zweck, einerseits eine 
Verringerung des Konsums dieser Waren zu erzielen 
und andererseits in hygienischer und sanitärer Hinsicht 
dem oft beklagten Uebelstande der Möglichkeit des Ve­
to ste ns und der Verunreinigung dieser Waren abzu­
helfen.

ad § 13. Das sichtbare Anschlagen der Verordnung 
in  den in Frage kommenden gewerblichen Betriebs­
stätten bietet insoferne eine Gewähr für ihre E in ­
haltung, als so auch das Publikum zur Ueberwachung 
der in feinem Interesse erlassenen Fürsorgenormen 
herangezogen wird.

ad § 14. Den in  § 14 vorgesehenen Kontrollmaß- 
regeln wird ein besonderes Augenmerk zugewendet.

Es wird eine systematische Kontrolle der Einhaltung 
der Vorschriften sofort eingeführt und ununterbrochen 
aufrecht erhalten.

ad § 15. Die Vorschriften über die Bestrafung von 
Ueber tret ungen der Verordnung sind aus der alten 
Kriegsbrotverordnung übernommen.

R ur hinsichtlich des Strafausmaßes tra t eine E r­
höhung ein.

Da es sich bei Einhaltung der Vorschriften der Ver­
ordnung um ein allgemeines öffentliches Interesse von 
allergrößter Wichtigkeit handelt, ist M ilde und Nach­
sicht in Uebertretungsfüllen nicht am Platze. Es wird 
daher insbesonders in Fällen krasser Uebertretungen 
oder in Wiederholungsfällen, ferner wenn einer Ueber 
iretung wegen der Größe und Bedeutung des Unter­
nehmens eine weiterausgrsifende Wirkung beigemessen 
werden muß, m it aller Strenge vorgegangen werden. 

S tadtrat Waidhofen a. d. 2)bbs, 9. Februar 1915.
Der Bürgermeister:

D r. R i e g l h o s e r m. p.

„Gott strafe England!"
Am 5. Februar schrieben die k l e r i k a l e n  In n s ­

brucker „Neuen T iro ler Stimmen“ :
Das Wichtigste vom Kriege ist heute ohne Zweifel 

die Erklärung des deutschen Admiralstabes, daß er 
alle Gewässer rings um England, Schottland und 
Ir la n d  als Krie-gsgebiet betrachte. Praktisch aus­
gedrückt heißt das: Nach England darlf nicht mehr 
gefahren werden; wer es dennoch tut, tu t es auf die 
Gefahr hin, in den Grund gebohrt zu werden. Es 
wird das rechtzeitig mitgeteilt, damit sich hinterher 
niemand mehr darüber beschweren kann, wenn ihn 
ein Torpedo sanft, aber plötzlich ins Jenseits beför­
dert. Diese Maßregel bedeutet ebenso die Absperrung

der englischen Küste, wie England sie über die deutsche 
Küste verhängt hat. Nun w ird es sich zeigen, ob die 
Engländer das Hungern leichter ertragen und an­
genehmer finden als die Deutschen. Die Deutschen 
finden keinen Geschmack am Hungertode und sie 
wehren sich dagegen, indem sie die Aushungerungs­
taktik, welche die Engländer seit Kriegsausbruch über 
Deutschland verhängten, nach den britischen Inseln 
hinübertragen. Wie du mir, so ich dir. Was Eng­
land den Deutschen zugedacht hat, können die Deut­
schen ja auch den Engländern antun. Da h ilft alles 
Zetern und Heulen nichts. Was dem einen recht ist, 
ist dem anderen b illig . Bisher sind die Deutschen 
--- das g ilt  nebenbei gesagt auch von uns Oester- 
reichem —  immer die geduldigen Schafe gewesen, 
die Edeldenkenden, die sich auf ihre Großmut noch 
etwas zugute getan haben. Und indes haben uns 
die Feinde schlechter als giftige Tiere mißhandelt, 
Kinder und Frauen und Greife in die Konzentra­
tionslager geschleppt, Gefangene mißhandelt und ge­
tötet, und über das deutsche Volk den Hungertod ver­
hängen wollen. Es gibt noch Abwehr-maßregeln genug 
gegen diese Barbareien unserer Feinde und Faust­
pfänder in Ueberfluß, an denen man empfindlich 
werden kann. Wer sagt denn, daß das sein muß, daß 
das deutsche Bolk verhungert, die Belgier und F ran­
zosen aber und all die Hunderttausend? von Kriegs­
gefangenen sich sättigen? Könnte es nicht auch um­
gekehrt sein und das deutsche Volk sich sättigen und 
den von England verhängten Hunger bis auf wei­
teres den andern überlassen? Muß das sein, daß die 
deutsche Küste vom Verkehre m it der W elt abge­
schlossen wird und daß man gerade Deutschland die 
Zufuhren des täglichen Brotes abschneidet? Gar­
nicht muß das sein. M an kann mit vollstem Rechte 
den Engländern die Nahrungsmittelzufuhr unter­
binden und den Verkehr nach ihren Gestaden und 
Häfen zerstören, weil sie die Erfinder und Urheber 
dieser infamen und verruchten Kriegsführung gewesen 
sind. D i e R a ch e G o t te  s s o l l j e n e n i  e d e r - 
t r ä c h t i g e  N a t i o n  s t r a f e n  u n d  d e m ü t i ­
gen,  we l che  d i e  G e f a h r  des  H u n g e r ­
t o d e s  ü b e r  d a s  deu t sche  V o l k  v e r h ä n ­
g e n  w o l l t e ,  u nt es e n t w a f f n e n  u n d  z e r ­
t r e t e n  zu k ö n n e n .  D i e  E n g l ä n d e r  v e r ­
d i e n e n  nach d i e s e m  V o r h a b e n  k e i n  E r ­
b a r m e n .  A l l e  W a f f e n  s in d  rech t. G o t t  
st r äse E n g l a n d  u n d  f eg n e d t e d e u t s c h e n  
U n t e r s e e b o o t e .
Dagegen schreibt das hiesige klerikale Blakt, die 

„Y  b b s t  a l - Z e i t u n  g“ am 30. Jänner 1915:
. . . .  Dem wäre noch hinzuzufügen, daß auch der 

Wunsch „G ott strafe England!“ doch viel zu a lt­
testamentarisch klingt, um ihn allgemein einzu­
bürgern, wie von mancher Seite angeregt wird. 
W ir wissen, wer die Schuld an diesem Weltkrieg 
trägt, noch besser kennt Gott die Schuldigen und 
w ird sie auch zu finden wissen, ohne daß w ir so laut 
nach seiner Rache rufen. Besser würde der Wunsch 
klingen: „Gott schütze das Vaterland!“ Freilich, 
zum Biertisch, bei dem man jenen ersten Wunsch ein­
bürgern w ill, paßt der zweite nicht. Es ist auch beim 
ersten zu besorgen, daß er infolge seiner Anwendung 
bei allen passenden und unpassenden Gelegenheiten

(selbst die Kinder in der Schule brüllen ihn mancher­
orts) seine Wirkung verliert und zu wenig Ernst bei­
behält. Dann aber ist zur Lächerlichkeit nur mehr­
et« Schritt. Gereifte Männer, die wissen, um was 
es geht, machen bei solchen Entgleisungen des guten 
Geschmackes nicht mit.
Vergleicht man diese beiden Preßäußeruirgen, so 

kommt man zur Ueberzeugung, daß das Innsbrucker 
B la tt die Weltlage und das Gefühl unseres Volkes 
besser versteht, daß das B la tt insbesonders besser 
deutsch fühlt als das hiesige, welches offenbar nach dem 
Ruhme geizt, das schwärzeste und wenigst deutschfreund­
liche B la tt im schwarzen Blätterwalde zu sein. An­
genagelt muß noch werden, daß die „dbbstal-Zeitung“ 
es sich auch heute nicht versagen kann, die politischen 
Gegner nach alter Gewohnheit böswilliger Weise, wenn 
auch versteckt, vaterlandsloser Gesinnung zu beschul­
digen.

Was wir nicht vergessen dürfen.
Die „Deutsche Presse" schreibt:
Bor einigen lagen h ie lt Bürgermeister Dr. W  e is  - 

f i r c h n e r  vor einer christlichsozialen Bertrauens- 
mcinneroersammlung im 9. Bezirke eine Rede, deren 
Schluß folgendermaßen lautet:

Wenn w ir auf die blutgetränkten Schlachtfelder 
im Norden des Reiches blicken, dann ringt sich aus 
uns die bange Frage: Was bringt die Zukunft? Da 
erkläre ich offen, wenn diese Tausende, die geblutet 
haben und in die Grube gesunken sind, umsonst das 
Opfer des Lebens gebracht haben, dann armes 
Oesterreich. Ich vertraue aber aus die Zukunft. Ich 
bin auch überzeugt, daß die Männer, die aus den 
Schlachtfeldern dem Tode ins Auge geschaut haben, 
die hinausgezogen sind, um dort für die Ideale des 
Baterlandes zu kämpfen, wenn sie zurückkehren, 
fordern werden, daß ihre Opfer gelohnt werden, und 
dann werden w ir uns vereinigen, um ein neues 
Oesterreich zu schaffen (Großer Beifa ll), in dem alle 
Fähigkeiten sich entwickeln sollen, in dem auch der 
Ernst innewohnt, der Ernst zur Arbeit für die A ll­
gemeinheit. W ir wollen dann zusammenhalten ge­
treu unserem Programme. An unserem Programme 
wird nichts geändert und braucht nichts geändert zu 
werden (Lebhafter B e ifa ll), denn w ir find die ein­
zige Partei, deren Programm durch den Krieg in 
nichts beeinträchtigt wurde. W ir  können nach dem 
Kriege ruhig dort fortsetzen, wo w ir vor dem Kriege 
aufgehört haben. Die Arbeit für uns wird eine noch 
schwerere werden, d e n n  m i t  d e m a l t e n  K u r s e  
m u ß  a u f g e r ä u m t  w e r b e n ;  w i r  b r a u c h e t ;  
e i n e n  n e u e n  K u r s ,  d e n  K u r s  des  E r n  
st e s u n d d e r B e r t i e f u n g u ns e r e s B o l  k e s, 
des Idealismus für alle Güter der Menschheit. Ge­
treu unserem Glauben, treu zu Kaiser und Reich ohne 
irgendeine Gehässigkeit gegen die anderen Nationen 
bin ich aber der Meinung, daß dasjenige, w a s  d ie  
D e u t s c h e n  i n  d i e s e m  K r i e g e  g e l e i s t e t  
h a b e n ,  nach d e m K r i e g e  z u m  A u s d r u c k e  
k o m m e n  muß.  Die Deutschen haben das alte 
Habsburgerreich m it ihrem B lute durch Jahrhunderte 
gekittet und jetzt hat sich die Bluttreue aufs neue be­
währt. (Beifa ll.) W ir sind Deutsche unter Oester-

„Nein," rief Jü ly  aus der Dunkelheit, „ich brauch' 
keine Jacke, ich w ill keine. Ich w ill nicht.“

Die Frau vergaß einen Augenblick ihr Programm 
und sagte ärgerlich:

„Das sieht dir ähnlich."
Darauf folgte ein helles Lachen. Munter klang es 

in "die Nacht hinein.
llnd  Rupert dachte, obschon Jü ly  ihm lästig war 

wegen der Anpreisungen: was für ein angenehmes, 
frisches, erquickliches Lachen das Mädchen hat.

Nun nahmen auch die drei Platz im Sand. I n  einer 
Reihe faßen sie alle, wie in einem Parterre, und 
schauten dem majestätischen Schauspiel zu, das die Nacht 
gab.

Ueber das weiße Nebelgeäst der Milchstraße weg, 
über den Grund des blauschwarzdn, gelbsilbern gepunk­
teten Himmelsräumes hin schossen in keckem raschen 
Bogen, oder in ruhevoll stolzem und weiten F lug Stern­
schnuppen, als zöge es sie meerwäris hinab.

Sie saßen alle in andächtigem Schweigen. Nur 
ab und an ließ die Landgerichtsdirektorin m it kräftigem 
Pusten einen Pflaumenstein von ihren Lippen hinaus­
fahren auf den feuchten Saum des Strandes, gegen 
den die Wogen liefen. —

Später geleiteten Bettina und Rupert den Professor 
durch die Nacht zurück zum Städtchen.

Es war ein gutes, schweigsames Wandern und sie 
lauschten den Stimmen, die die schwarze Lust erfüllten, 
den raunenden Nornenstimmen der See.

Auch zurück fanden die Geschwister nicht gleich den 
Weg zu einem Gespräch, obgleich sie seit dem Abend­
essen förmlich danach lechzten, nur endlich allein sein zu 
dürfen.

Das weite Feld, durch das ihr Weg führte, troff vom 
schweren Tau der Nacht. Die Lu ft wehte ihnen feucht 
und salzig entgegen.

Schließlich begann Rupert vom Nebensächlichsten.

„Obgleich man der Ostertag nie ganz böse sein kann, 
ist es doch eine rechte Störung, daß sie kam.""

„Das weiß Gott," sagte Bettina noch zerstreut.
„ lin d  noch dazu Jü ly  Rothhaller mitzubringen 

und sie so taktlos herauszustreichen . . ."
Nun erwachte Bettinas Lebhaftigkeit.
„So deutlich, als es möglich war, haben Jü ly  und 

ich uns ausgesprochen. Und uns prachtvoll verstanden. 
Sie denkt nicht daran, Frau Ostertags Schachfigur zu 
machen. Also lachen w ir — Jü ly  und ich sind überein­
gekommen, es als Spaß zu nehmen."

„So," sagte Rupert nachdenklich. Nun, das war ja 
recht angenehm, recht erleichternd. Es hätte auch sehr 
verletzend auf ihn gewirkt, wenn das Mädchen im E in ­
verständnis m it der Frau gewesen wäre. —

Wieder gingen sie einige M inuten schweigend.
Dann hielt Bettina es nicht mehr aus. Sie stand 

still, sie erfaßte des Bruders Arm.
„Sag' m ir nur dies eine," begann sie leidenschaftlich, 

„warum schwiegst du vor m ir davon."
„Ich meinte, deine Gedanken müßten endlich einmal 

Ruhe haben . . ."
„Haben die deinen sie?" fragte sie heiß.
„Ich? " fragte er — als früg' er's sich selbst.
Und dann sagte er leise vor sich hin.
„Oh, wie ich diese Frau hasse . . . Und möcht so gern 

freikommen von dem Haß."
Ja, wie Bettinas Seele erfü llt mar vom trüben 

Leben einer Liebe, die nicht sterben konnte, so war es 
die seine vom Haß.

Wo war der Unterschied? Bettina sah keinen.
„Und deine Arbeit gegen ihn — sag mirs —  steh 

— ich w ill es auch vergessen — morgen nicht mehr 
wissen — nur sag m irs: Haß oder Wissenschaft?"

„Komm, Bettina," sprach er fest und brüderlich und

nahm ihre stand, „komm weiter — du bist wieder außer 
dir."

Sie ging neben ihm her, suchte sein Gesicht in der 
Nacht. Aber sie sah es nur halb und in seinen ein­
fachsten Formen. Was darüber hinwandelte, konnte 
sie nicht erkennen.

„Du weichst mir aus," sprach sie heftig.
„Nein, es ist ganz einfach, was ich d ir sagen kann. 

Ganz einfach — ja. Ich l i t t  sehr — siehst du, ich 
konnte nicht glauben. Aber die vieljährige Gewöhnung 
zu bewundern, war so lebendig und machte unsicher -  
und manchmal war ich versucht, doch zu glauben. Und 
dann dachte ich, daß die Eifersucht mich zum Eegner­
wache. Aber seit ich gewiß weiß — seit ich m it Z im ­
merers Beistand seine Entdeckung genau erkennen und 
bewerten durste — weiß, daß sie in Wahrheit eine 
bunte Seifenblase ist — ja, Kind — siehst du, seitdem 
ist m ir wunderbar ruhig. M ir  ist, als Hütte ich vor 
rnir selbst meine Reinlichkeit und Anständigkeit wieder 
— wenigstens als Gelehrter . . ."

A ls  Mann nicht, dachte er Bitter. Rein, nicht als 
Mann.

Denn eine hatte ihn schwach gesehen —  von lockenden 
Blicken und lüsternen Bewegungen hatte er sich ver­
rühren lassen, seines Freundes Weib zu küssen. Er 
rmeßte wohl: ihr wars nicht mehr als ein heimlicher, 
kecker Spaß.

Aber gerade —  das machte es niedriger als große 
Schuld aus großer Leidenschaft.

Und er zitterte vor dem Augenblick, der ja  doch ein­
mal kommen mußte, wenn er sie wiedersähe und in 
ihrem Lächeln ein vergnügtes, bedeutungsvolles, ge­
meinsames Wissen lesen mußte . . .

Und dagegen bewaffnete er sich fort und fort im Bor- 
aus m it seinem -Haß.

(Fortsetzung folgt.)
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reichs Banner, m i r  h a b e n  n i c h t  n u r  d i e  
i n n e r p o l i t i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  so 
5 u o r d n e n ,  rote es d e r  S t e l l u n g  des  
d e u t s c h e n  V o l k e s  i n  De  ft er  r ei ch g e - 
z i e m t ,  mir haben auch unsere wirtschaftlichen An­
gelegenheiten zu ordnen. Da erwächst uns allen, 
denen durch Volksvertrauen Mandate überantwortet 
sind, die heilige Pflicht, in diesen schweren Zeiten 
alles so zu ordnen, dag niemand einen Schaden 
empfängt und daß nicht nur der einzelne in seinen 
Geschäften und in seiner Lebensweise, sondern auch 
die Gesamtheit des Volkes durch diese schwere Zeit 
hindurchkommt und die Zukunft für ein glückliches 
Oesterreich vorbereitet. (Stürmischer, nicht enden- 
wollender Beifall.)
Die Stellung Dr. Weiskirchners im öffentlichen 

Leben verleiht diesen seinen Ausführungen eine be­
sondere Bedeutung. Der Unterschied zwischen der Be­
urteilung der großen politischen und völkischen Fragen 
durch Dr. Weiskirchner und durch die Alldeutschen ist 
bekannt. W ir brauchen ihn also nicht darzulegen. Der 
Hinweis auf unser Programm, das auch der Prüfung 
durch den tiefen Ernst eines Weltringens durchaus 
Stand hält und von dem m it dem größten Rechte be­
hauptet werden kann, es brauche in Ansehung seiner 
politisch zielgebenden Sätze nicht geändert zu werden, 
genügt als Ersatz für eine derzeit unmögliche längere 
Aus e i na übersetzn ng.

Der europäische 
Krieg.

Der Vormarsch unserer Truppen in der Bukowina 
und die Verfolgung der auf fluchtartigem Rückzüge be­
findlichen Russen schreitet fort. B is  zum Flusse Sucza- 
wa, der die Bukowina vom Westen nach Osten durch- 
fließt, ist das Land vom Feind gesäubert, die südliche 
Hälfte des Landes ist wieder in ̂ unserem Besitze. I n  
Suczawa, der zweiten größten Stadt der Bukowina, 
find unsere Truppen bereits eingerückt, vom Jubel der 
Bevölkerung begrüßt. Der russische Vorstoß in die Süd 
Bukowina, der den Zweck hatte, Siebenbürgen zu über­
schwemmen und die Verbindung m it der serbischen 
Armee herzustellen, ist vollständig gescheitert — dank der 
außerordentlichen Leistungen, die unsere braven Trup­
pen trotz der ungeheuren Schwierigkeiten des w inter­
lichen Gebirgskrieges vollbracht haben. Rach ihren 
schweren Niederlagen im Raume der Goldenen B i- 
stritza hatten zwar.die Russen noch mehrmals abschnitt 
weisen Widerstand zu leisten versucht, wurden aber von 
unseren energisch nachstoßenden Kräften immer wieder 
geworfen. I n  diesen Nachhutgefechten, in denen die 
Russen fortgesetzt schwere Verluste erlitten, wurde die 
Widerstandskraft des Gegners stetig zermürbt, so daß 
in der heute vorliegenden amtlichen Meldung gesagt 
werden kann, daß sich der Rückzug der Russen stellen­
weise fluchtartig vollzieht. Der Zusammenbruch des 
russischen Feldzuges in der Bukowina ist ein vollstän­
diger ; dem Auslande gegenüber wird, wie aus einer 
Meldung der „Times" hervorgeht, der Rückzug m it 
einem angeblichen „neuen strategischen P lan" begrün­
det. — Ueber die Lage in den Karpathen meldet bei 
amtliche Bericht nur, daß die Kämpfe andauern. Aus 
den vorliegenden Meldungen der Kriegsberichterstatter 
geht hervor, daß w ir in  diesen Kämpfen schöne Erfolge 
zu verzeichnen haben.

Sehr interessant sind wieder die vorliegenden amt­
lichen und privaten russischen Berichte. Die amtlichen 
M itteilungen lauten sowohl in den Polen betreffenden 
als in den auf die Karpathen sich beziehenden Stellen 
sehr gedrückt. Ueber Polen wird gesagt, daß die 
Deutschen links der Weichsel große Artilleriemassen aus 
gezeichneter Q ua litä t zusammenziehen und daß das 
Feuer der deutschen Geschütze verschiedensten Kalibers 
bei Tag und Nacht m it „empfindlich fühlbarer" W ir 
kung fortdauere. Weiter w ird Mitgeteilt, daß die 
Deutschen m it Einsatz „unerschöpflich scheinender neuer 
Kräfte, wütende Angriffe „häufen", wobei sie eine 
außerordentliche Hartnäckigkeit bekunden. Die amtlichen 
russischen Bulle tins dementieren sich schließlich selbst, 
indem sie nun plötzlich zugeben, der Kampf bei Bor- 
zpmow (der bereits als siegreich beendet geschildert 
wurde) sei noch nicht abgeschlossen, da die Deutschen 
„kolossale Truppenverstärkungen" erhalten hätten. 
„Nowoje W rem ja" schreibt, die deutsche Offensive an 
der Bzura und an der Rawka übersteige an Heftigkeit 
alles bisher Dagewesene. Rur ein entscheidender Sieg 
in den Karpathen gewähre Gewißheit, daß es gelingen 
werde, dem Ansturm der Verbündeten in Polen stand­
zuhalten. „Rußkoje Storno“ meldet „erbitterte V or­
stöße" der Deutschen im Osten von Warschau und räumt 
ein, daß die Verbündeten in Russisch-Polen >,gewisse 
Erfolge" errungen hätten, die sie allerdings auf die 
Dauer nicht würden behaupten können. Die russischen 
Nachrichten aus den Karpathen sind namentlich im 
Hinblick auf die oben zitierte Aeußeurng der „Nowoje 
W rem ja" sehr charakteristisch. Im  amtlichen Berichte

wird nämlich zugestanden, daß sich die russische Heeres­
leitung entschlossen habe, die russischen Truppen aus 
den Karpathen zurückzuziehen, um bester gelegene Po­
sitionen einzunehmen. Die hier in Aktion tretenden 
österreichisch-ungarischen und deutschen Kräfte seien zu 
stark, als daß die russischen Operationen im früheren 
Rahmen Aussicht auf bleibenden Erfolg gehabt hätten. 
Auch die russischen Kriegsberichterstatter betonen die 
vielfache Ueb erlege nheit der gegnerischen Truppen. Der 
„Armeebote" führt aus, daß zwischen dem Tucholkapaß 
und dem Beskidenpaß die Aktionen der Verbündeten 
äußerst heftig gewesen feien. Die Russen hätten sich 
bemüht, im Bajonettkampf die Defensive zu behaupten. 
Angesichts dieser Meldungen sieht es m it dem „ent­
scheidenden Lieg" der „Nowoje Wremja" in den K ar­
pathen wohl etwas windig aus. Ueber Ostpreußen 
wird mitgeteilt, daß die russische Armee sich dort nach 
zwei Seiten schlagen müsse. Die Deutschen brächten 
unablässig neue kompakte Truppenmassen ins Gefecht, 
der Bajonettkampf spiele eine wichtige Rolle. Das 
Hauptaugenmerk der Russen lenke sich auf T ils it, doch 
müsse man in Anbetracht der Stärke des Feindes mit 
den erzielten Teilerfolgen zufrieden sein. „Rußkija 
Wjedomosti" teilen in einer militärischen Besprechung 
der Kriegslage ganz kurz mit, daß sich die Russen vor 
einer „bedeutenden feindlichen liebermacht“ aus der 
Bukowina zurückziehen.

2>n merkwürdigem Gegensatz zu diesen russischen Be 
richten und Blätterstimmen, die ziemlich kleinlaut sind, 
steht der Phrasenrausch, in dem die Eröffnungssitzung 
der russischen Reichsduma schwelgte. Was man da zu 
hören bekam, übersteigt alle Grenzen. Der Duma- 
präsident, der Ministerpräsident und schließlich der M i ­
nister des Aeußent Herr Sasanom überboten sich gegen­
seitig in ihren Auslassungen, die einerseits die Wahrheit 
in der gröblichsten Weise fälschten und anderseits Aus­
blicke in die Zukunft vortäuschten, die in seltsamsten 
Widerspruch zur Wirklichkeit der Gegenwart stehen. 
Eine so bewußte Entstellung der Tatsachen, wie sie 
öffentlich durch Herrn Sasanow erfolgte, hat sich wohl 
noch kein Staatsmann erlaubt. Wenn er, wie auch der 
Dumapräsident Rodsianko erklärte, Rußland führe den 
Krieg der Verteidigung des mißhandelten Rechtes, so 
genügt das als Beispiel dafür, auf welchen Ton diese 
Dumareben gestimmt waren. Es wäre müßig, auf diese 
oratorischen Leistungen weiter einzugehen. Nur auf 
eines sei hingewiesen. Der Ministerpräsident Gore- 
mykin erklärte in einem Anfa ll von Siegestrunkenheit, 
die glänzende Zukunft Rußlands am Schwarzen Meere 
vor den Mauern Konstantinopels trete immer mehr 
zutage, und Herr Sasanow meinte, die Ereignisse an 
der russisch-türkischen Grenze würden Rußland der Lö­
sung der politischen und wirtschaftlichen Probleme näher 
bringen, die sich an sein Streben nach dem Ausgange 
zum freien Meere knüpfen. Unverhüllt treten da die 
Absichten Rußlands hervor und es verschlägt den russi­
schen Staatsmänner gar nichts, daß das offen geäußerte 
Verlangen nach der Eroberung Konstantinopels berat 
doch mit der „Verteidigung des mißhandelten Rechtes" 
herzlich wenig zu tun hat. Aber was kann man von 
solchen Ehrenmännern verlangen, bei -denen das falsche 
Ehrenwort zum politischen Handwerkszeug gehört?

Die Kämpfe in Flandern.
Die „Voffische Zeitung" meldet aus Amsterdam:
Dem „Tyd" w ird aus S lu is  berichtet: Seit Mittwoch 

früh ist der Kampf im vollen Umfange wieder im 
Gange: namentlich in den ersten drei Tagen haben die 
Deutschen durch die englischen Schiffsgsschiitze viel ge­
litten. Jedoch haben auch Westende, Middelksrke und 
Mariakerke schwere Beschädigungen aufzuweisen: es 
wurden viele Bürger getötet. Die bürgerliche Bevöl­
kerung der Küstenplätze ist zu Beginn des neuen 
Kampfes nach Ostende und Thourout geflüchtet. Bei 
Nieuport entspann sich unter Teilnahme der englischen 
Flotte ein furchtbarer Kampf. Während die V erbün­
deten aus S att Georges, das zwischen dem Pserfluß und 
dem Pserkanal liegt, vorrückten, um die Deutschen, die 
östlich von Lombiavtzyde standen, anzugreifen, avan­
cierten andere Truppenteile der Verbündeten gleich­
zeitig vom letztgenannten O rt in der Richtung von West- 
zyde, das bereits mehreremale durch die Vorposten er­
reicht wurde, jedoch trotz mehrtägiger harter Kämpfe 
nicht definitiv besetzt werden konnte. Ilm  den Besitz 
von Westende und Middelkerke wurde schwer gekämpft. 
Die englischen Schiffe sind letzter Tage auch einigemal 
vor Zeebrügge erschienen, sie zogen sich jedoch vor dem 
Feuer der deutschen Küstenbatterien zurück, so daß kein 
Bombardement stattfand. Die deutsche Besatzung der 
Küstenplätze Knocke utid Heyst, die aus Infanterie- 
abteilungen, namentlich Seesoldaten, besteht, nahm in 
Laufgräben bei den Batterien sofort nach dem Erschei­
nen der englischen Schiffe Stellungen ein.

Auch in der Lust wurde m it Erbitterung gekämpft. 
Mehrmals täglich erschienen feindliche Flugmaschinen 
und warfen, namentlich auf Zeebrügge, wiederholt 
Bomben ab. Die Flieger wurden ununterbrochen von 
Abwehrkanonen beschossen. Zeitweise erschienen ganze 
Abteilungen von Aeroplanen. die aus fünf bis sechs 
Apparaten bestanden. Des Nachts waren gewaltige 
Scheinwerfer nach oben gerichtet, um etwaige uner­
wünschte Besuche zu entdecken.

Der deutsche Kronprinz über den Krieg.
Aus B erlin  berichtet man unterm 4. Februar: Wie 

die „Times" melden, hat der deutsche Kronprinz fo l­
gende M itte ilung, gezeichnet bei Verdun, 22. Jänner, 
an den Genfer Berichterstatter der „Associated Preß" 
gesandt:

„S ie wünschen von m ir eine Botschaft an das ame­
rikanische Volk. Da ich Offizier und nicht Diplomat bin, 
habe ich kein Recht hiezu, aber da sie 'Wert darauf 
legen, w ill ich Ihnen drei Leitpunkte sagen:

1. Jeder Deutsche und jeder Oesterreicher ist völlig 
sicher, daß w ir siegen und jeder wird seinen letzten 
Tropfen B lu t zu diesem Zwecke hergeben.

2. W ir sind Überzeugt, daß der Tag kommen wird, 
da das russische und das französische Volk erkennt, daß 
es nur die üblen Geschäfte Englands besorgt.
^  3. W ir erwarten von Amerika durchaus ehrliches 
Spiel. Das sind meine persönlichen Empfindungen, 
aber ein gut Teil meiner Landesleute fühlt ebenso.

Die Kämpfe in Aegypten.
K o n st a n t i n o p e l, 9. Februar. Nach Meldungen 

aus B eiru t soll sich der neuernannte Sultan von Aegyp­
ten Hussein Kamel aus Kairo nach Alexandrien zurück­
gezogen haben, wohin sich auch die Vertreter Rußlands 
und Frankreichs begeben hätten. Der gestern hier ein­
getroffene Senusfifühtet Said A li  Haiti te ilt mit, daß 
die Senussi schon vor einiger Zeit verschiedene Orte an 
der ägyptischen Grenze besetzt haben. Aus dem Sudan 
und der Wüste Sahara kommen immer neue Scharen 
von Senussi, um gegen Aegypten zu ziehen. Die Se­
nussi würden den Kamps gegen England nicht früher 
aufgeben, bis dessen Macht in Aegypten zusammen­
gebrochen ist.

Der Krieg zur See.
Der Handelskrieg gegen England.

K o p e n h a g e n ,  10. Februar. „Extrablabet" 
schreibt in seinem Leitartikel:

B is  jetzt wissen w ir nichts über die M itte l und die 
Methode, womit Deutschland die Blockade Englands 
durchführen wolle. Wer gerecht ist und ruhige Ueber- 
legung bewahrt, kann die deutsche Handlungsweise nicht 
verurteilen. Die Maßregeln würden allerdings gleich­
bedeutend sein mit der Lähmung des dänisch-englischen 
Handels. Deshalb könne Dänemark nur wünschen, daß 
die Blockade nicht durchführbar sei, aber wäre sie mög­
lich, dann ist hiedurch das Ende des Krieges näher 
gerückt.

Eine schüchterne englische Stimme.
L o n d o n ,  9. Februar. „D a ily  Expreß" schreibt: 

Die Anweisung der Adm ira litä t, betreffend den Ge­
brauch einer neutralen Flagge w ird zweifellos die 
öffentliche Meinung Englands sehr beunruhigen. Seit 
wann ist Union Jack die Flagge, die furchtsam nieder­
geholt w ird? W ir leugnen nicht, daß es eine zulässige 
Kriegslist ist, aber die Stellung Englands ist so eigen­
artig, daß w ir ungünstige Folgen einer derartig Taktik 
befürchten. Doch haben w ir so viel Zutrauen zur Ad­
m ira litä t und zur Flotte, daß w ir  uns dieser E n t­
scheidung beugen.

Das Unterseeboot „Saphir" gehoben.
K o n  st a n  t  i  n o p e l, 9. Februar. Das französische 

Unterseeboot „Saphir", das am 15. Jänner bei dem 
Versuch in die Dardanellen einzufahren, in den Gründ 
gebohrt wurde, ist von den Türken gehoben worden.

Der englische Dampfet „Oriola" versenkt.
K o p e n h a g e n ,  10. Februar. Die englische Adm i­

ra litä t te ilt m it:
Auf der Höhe von Rye in der Grafschaft Suff ex 

wurden zwei Rettnngsboyen m it der Aufschrift „O rio la " 
gefunden. Man befürchtet, daß der als überfällig ge­
meldete Dampfer „O rio la " am 30. Jänner dem deutschen 
Unterseeboote zum Opfer gefallen sei, das zwei andere 
englische Schiffe versenkt hat.
Riesige Steigerung der Frachtraten von Amerika nach 

Frankreich.
L y o n ,  9. Februar. Dem „Rouoeliste" zufolge sind 

die Getreidefrachten von Amerika nach den französischen 
Häfen feit Kriegsausbruch von 80 Centimes für den 
Doppelzentner auf über 3 Francs gestiegen. Das B la tt 
meint, die Ankündigung des Handelskrieges durch 
Deutschland werde eine weitere beträchtliche Steigerung 
der Frachten zur Folge haben.

Auslösung des bosnischen Landtages.
Die „W iener Zeitung" veröffentlicht ein kaiserliches 

Patent vom 6. Februar, womit der bosnisch-herzego- 
winische Landtag aufgelöst wird.

Die Auflösung des bosuisch-herzegowinischen Land­
tages ist natürlich nur mehr eine Form alitä t, denn die 
Verhandlungen des Landtages wurden fe it Kriege- 
beginn ststiert. Es war der erste Landtag, den die 
Bosnier gewählt haben,- und die erste verfassungsmäßige 
Vertretung der beiden Länder überhaupt. I n  vier 
oessionen ist er zusammengetreten. Die Legislatur­
periode in  Bosnien dauert fünf Jahre, sie wäre erst 
diesen Jun i zu Ende gegangen. Rach dem Gesetze
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Aus Waidhofen und Umgebung.
* Vermählungen. Mittwoch, den 10. Feber fand um 

%12 Uhr mittags in der hiesigen Pfarrkirche die Ver­
mählung des Herrn Zösef K o l l e r ,  Assistent der k. k. 
Staatsbahnen, m it Fräulein Paula R a u s  statt. — 
Montag, den 15. Feber, findet um ho 12 Uhr mittags 
ln  der Stadtpfarrkirche zu Linz die Vermählung des 
Herrn Ludwig E m m i n g e r  m it Fräulein Mizzt 
M  a y r h o f e r  aus H ilm  - Kematen statt. Unsere 
herzlichsten Glückwünsche!

*  Aus dein Felde der Ehre gestorben ist der k. k. 
Oberleutnant im Landsturmregiment M e n  Nr. 1 und 
Kommissär der Generaldirektion der k. k. Staatsbahnen 
Herr Leopold E i g n e r ,  Sohn der hier wohnhaften 
Frau Oberrealschuldirektors-'Witwe Zella Eigner und 
Schwiegersohn des Freiherr v. Rothschild'fchen Ver­
walters Herrn Moriz Schleifer in Scheibbs. Herr Eigner 
kam vor etwa drei Wochen mit feiner Truppe, nach­
dem er lange Zeit in den Karpathen in heftigen 
Kämpfen gegen die Russen gestanden war und dieselben 
glücklich heil und gesund überstanden hatte, zur Rast 
nach Kaschau in Ungarn, wo er an Typhus erkrankte 
und der tückischen Krankheit in kurzer Zeit erlag. Der 
tapfere Offizier stand im 35. Lebensjahre. Ehre feinem 
Andenken!

* Auf dein Felde der Ehre gefallen ist Herr Johann 
B ö s e n d o r f e  r, In fanterist beim k. k. Landwehr­
infanterieregiment Nr. 21, --ohn vom Kleinfuchsbichel 
in  Windhag, auf dem russisch-polnischen Kriegsschau­
plätze. Derselbe fiel in den Tagen vom 20. bis 30. No­
vember 1914 bei Helba in Polen durch einen Kopf­
schutz und war erst im 21. Lebensjahre. Die fremde 
Erde sei dem Wackeren leicht!

* Rotes Kreuz. Herr Direktor Dr. Paul P  u tz e r 
übersandte an den hiesigen Zweigverein aus dem Rein- 
erträgnisse der letzten Schüler-Akademie den Betrag von 
250 K  für den Betrieb der hiesigen Rekonvaleszenten­
häuser, wofür der verbindlichste Dank abgestattet wird.

* XX. Ausweis der in der Zeit vom 1. bis 10. Feber 
1915 bei der städtischen Hauptkasse in Waidhofen a/2), 
eingelaufenen Spenden fü r das Rote Kreuz. Herr 
M . v. Bukovics, 2. Rate, 15 K ;  Ungenannt 10 K ; 
katholischer Gesellenverein durch Herrn Blümelhuber 
40 K ; Summe 65 K . Hierzu bereits ausgewiesen 
17.936 K  81 li;  also zusammen 18.001 K  81 Ir.

* Christbaumfeier im Krankenhaus. Dem Verwalter 
des Kaiser Zubilaums-Kraulenhauses Waidhofen a . d. 
Pbbs sind durch edle Spender und Gönner zur 2lb- 
haltung einer Christbaumfeier im Krankenhaus für 
verwundete Soldaten und Kranke zukommen (inbe­
griffen sind die Zinsen per 160 K , welche die Spar- 
gesellschaft im Gastho'f Hierhammer den kommenden Ver­
wundeten zugedacht hat) 1048 K  87 I>, verausgabt 
wurden für Christgeschenke 544 K  86 Ir, verbleiben 
demnach 504 K  1 h. Der Rest per 504 K  1 Ir wurde 
in die Sparkasse eingelegt und das Buch dem hiesigen 
Obevkammeramte übergeben; der ganze Betrag konnte 
Nicht verteilt werden, da einige grötzere Beträge erst 
nach der Christbaumfeier eingelangt sind. Herzlichen

Kriegschronik.
23. J ä n n e r .  Nördlich der Weichsel entwickelte sich 

gestern ein lebhafter Geschiitzkanrpf. Unsere A rtille rie  
wirkte namentlich im südlichen Mdaabschnitte und bei 
Checiny besonders erfolgreich und störte den Bahnver­
kehr der Russen durch einen Volltreffer auf die letzt­
genannte Bahnstation empfindlich. — Aus dem west­
lichen Kriegsschauplatz warfen gestern bei Gent und 
Zeebrügge feindliche Flieger ohne Erfolg Bomben ab. 
Feindliche Angriffe zwischen Souain und Porthes w ur­
den von den Deutschen abgewichen. Im  Argonnen- 
walde eroberten die deutschen Truppen eine feindliche 
Stellung, nahmen drei Offiziere sowie 245 M ann ge­
fangen und erbeuteten vier Maschinengewehre. 'Nord­
westlich Pont-ä-Mousson wurden zwei französische An­
griffe unter schweren Verlusten für den Feind abgeschla­
gen. Seit 21. Jänner wurden dem Feinde sieben 
Geschütze und ein Maschinengewehr abgenommen. Auf 
dem östlichen Kriegsschauplätze kam es im nördlichen 
Polen zu unbedeutenden Kämpfen, in welchen die 
Russen überall den Kürzeren zogen.

24. Z ä n n e r. Zn der südlichen Bukowina gelang 
es unseren Truppen, K irlibaba und die diese Stadt be­
herrschende Höhe wieder zu erobern. Die Russen zogen 
sich unter schweren Verlusten für sie zurück. Viele Ge­
fangene und Kriegsmaterial wurden ihnen abge­
nommen.

25. Z ä u n e  r. I n  Ostpreußen und in 'Nordpolen ist 
keine Veränderung zu verzeichnen. Der deutsche A n­
g r iff gegen den Suchaabschnitt bei Vorzymow war er­
folgreich. Die russischen Gegenangriffe wurden unter 
schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen. Ebenso 
scheiterten die russischen Angriffe nordwestlich Opoczo. 
— An der galizisch-po(Nischen Front herrschen Geschütz- 
kämpf und Plänkeleien. Südlich von Tarnow wurden 
die Russen durch unser Artilleriefeuer gezwungen,

Dank spricht im Namen der Verwundeten und Kranken 
aus Verwalter Hierhammer.

*  Beim Bezirksarmenrate Waidhosen a. d. Pbbs sind 
weiters bis einschließlich 9. Februar 1915 an Spenden 
für die im Felde stehenden Soldaten und für die 
Kriegsfllrsorge eingelaufen: P farram t Konradsheim 
als Ergebnis des Triduums-Opferganges in der P fa rr­
kirche dortselbst 30 K. M ith in  bisherige Gesamt­
summe 2559 K  37 h. Fräulein Moschet, Waidhofen 
a. d. Pbbs spendete 1 Schal, 2 Paar Pulswärmer und 
eine Schachtel Zigaretten. Den edlen Spendern bestens 
Dank sagend und um weitere gütige Zuwendung von 
Gaben ersuchend K arl I  8 g >e r, Obmann.

* Auf vielseitiges Verlangen findet am Fasching­
sonntag, den 14. Februar 1915, um s/28 Uhr abends, 
eine Wiederholung des Theaters „ S o n n e n w e n d  e" 
Schauspiel in einem Vorspiel und vier Akten von A. 
Prllckl in Herrn K a rl Datzbergers Saale, Weyrerstraße, 
statt. Zum Schlüsse wird des Kriegers Traum (le­
bendes B ild ) m it Beleuchtung in drei Verwandlungen 
gezeigt. Kartenvorverkauf ist bei Herrn EU in ge r. 
Buch- und Papierhandlung, Untere Stadt. Der Saal ist 
gut geheizt. Anfang pünktlich um %8 Uhr. Da das 
Neinerträgnis einem gewiß schönen Zwecke zugeführt 
und für die in nächster Zeit wieder hier ankommenden 
Verwundeten verwendet wird, erlaubt sich der Vereins 
ausfchuß auch für diese Vorstellung um recht zahlreichen 
Besuch zu bitten.

* Hauptversammlung der freiwilligen Feuerwehr 
Waidhoscn it. d. Pbbs. Samstag, den 30. Jänner 1915, 
hielt im Vereinslokal, Easthof Stumfohl, die freiw illige 
Feuerwehr ihre diesjährige ordentliche Hauptversamm­
lung ab. Der Vorsitzende Herr Hauptmann Leopold 
W a g n e r  eröffnete die Versammlung und begrüßte 
den zu dieser Versammlung erschienenen Bürgermeister 
Herrn Dr. Georg R i e g l h o f e r .  Aus dem Jahres­
berichte ist zu entnehmen, daß die Wehr im verflossenen 
Jahre einmal alarm iert wurde, und zwar am 8. August 
1914 zum Brande eines Trockenschupfens der Papier­
fabrik von A. Moser & Sohn in der Oiemühle. Die 
Feuerwehr besteht dermalen aus 157 ausübenden und 
aus 329 unterstützenden Mitgliedern. Von unserer 
Wehr mußten 34 Mann den Wehrmannrock mit dem 
Soldatenrock vertauschen und nun den militärischen 
Signalen Folge leisten. Von den Neuanschaffungen 
ist der Ankauf von 2 Messinggabelstücken mit Absperr­
schieber für die Hydranten durch die Stadtgemeinde, 
ferner der Ankauf von 210 Meter Druckschläuche aus 
eigenen M itte ln , erwähnenswert. Ilm  auch dazu bei­
zutragen, die M itte l für den unserem Vaterlande 'auf- 
gezwungenen Krieg zu beschaffen, hat der Ausschuß be­
schlossen, aus dem llnterstlltzungsfonde 2500 K  für die 
österreichische Kriegsanleihe zu zeichnen. Für 25 jähr. 
ersprießliche Tätigkeit auf dem Gebiete des Feuer- und 
Rettungswesens wurden nachfolgende M itglieder der 
freiw illigen Feuerwehr m it der Ehrenmedaille deko­
rie rt! © s c h w ä n d e  g g e r Jos., H a s e l st e i n e r Jg., 
R e i t b a u e r Josef und S c h o b e r  Alois. Nach 
einer dem Zwecke entsprechenden Ansprache des Herrn 
Bürgermeisters heftete dieser das Ehrenzeichen an die 
Brust der vorgenannten Herren. Die Berichte über 
die Kassagebahrung der Vereins-, Sterbe- und Ber-

abermals einige Schützengräben zu reinigen. Auch in 
den Karpathen wurden die Ruhen aus mehreren südlich 
der Paßhöhen vorgeschobenen Stellungen zurückge­
drängt. - Im  Ärgo-nnenwalde wurden zwei fran­
zösische Angriffe zurückgewiesen. I n  den Vogesen 
machten die Deutschen Fortschritte. — Gegenüber der 
in der Ententepresse gebrachten Behauptung, Deutschland 
habe an Toten, Verwundeten und Gefangenen 1,200.000 
Mann verloren, w ird festgestellt, daß die deutschen 
Gefamtverluste kaum die Z iffer der in Deutschland 
lriogsgefangenen Russen, Franzosen und Engländer 
übersteigen. — I n  der Nordsee kam es zwischen den 
deutschen Panzerkreuzern „Seydlitz", „D erfflinger", 
„M oltke" und „Blücher", die sich in Begleitung vier 
kleiner Kreuzer und zwei Torpedoflotillen befandet!, 
und englischen Streitkräften in der Stärke von fünf 
großen Schlachtkreuzern, mehreren kleinen Kreuzern 
und 26 Torpedobootzerstörern zu einem Gefecht. Nach 
dreistündiger Dauer brachen die Engländer das Gefecht 
ab und zogen sich zurück. Auf englischer Seite ist ein 
Schlachtkreuzer, von -den deutschen Schiffen der Panzer­
kreuzer „Blücher" gefunken. Alle übrigen deutschen 
Streitkräfte sind in ihre Häfen zurückgekehrt.

26. I  ä n n e r. Erfolgreiche Kämpfe unserer Truppen 
in den Karpathen, bei welchen in den letzten Tagen 
die Russen 1050 Gefangene verloren. —  Die letzte 
Niederlage der russischen Armee in der Bukowina ge­
staltete deren Lage sehr kritisch. A ller Wahrscheinlich­
keit nach wird es möglicherweise den Oesterreichern ge­
lingen. noch im Laufe dieses Monates die Russen aus 
der ganzen Bukowina vollständig zu versagen. — Auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz wurde Dünkirchen von 
deutschen Fliegern neuerdings m it Erfolg beschossen. 
— In  Aegypten wird die Lage der Engländer als 
äußerst gefährdet bezeichnet. — Vom russischen Kriegs­
schauplatz kommt die Nachricht, daß die auf der Linie 
Ezenftochau-Plostowo-Kielce operierende Armee der 
Verbündeten in Kielce eingerückt ist. — Auf dem

gnUgungskasse wurden mit Befriedigung zur Kennt- ' 
nis genommen. Ueber Antrag des Kommandos 
beschlossen, nachdem eine große Anzahl von M itgliedern 
zu den Fahnen eingerückt sind, von einer Wahl der 
Rottführer für dieses Jahr abzusehen und haben die 
bisher Gewählten ihre Chargen weiter zu behalten. 
Eine von Herrn Hauptmann angeregte Sammlung 
für das Kriegsfllrsorgeamt ergab einen^ Betrag von 
53 K  1 h. Der Vorsitzende dankte allen Förderern der 
Feuerwehr für ihre Unterstützung. Besonderen Dank 
gebührt der löblichen Gemeindevertretung, der löblichen 
Sparkasse-Direktion sowie unseren beitragenden M it ­
gliedern. An die M itglieder richtete der Hauptmann 
die B itte, ihn in seiner Stellung auf das kräftigste 
zu unterstützen und schloß m it einem kräftigen „Gut 
Heil" die Versammlung.

* Auszeichnung eines Wiener Polizeiagenten. Dem 
bei der Innsbrucker Statthalterei in Verwendung 
stehenden Wiener Polizeiagenten Ferdinand K r e i k e r 
wurde das silberne Verdienstkreuz mit der Krone ver­
liehen. Kreiker hat Dank seiner Aufmerksamkeit und 
seines zielbewußten Vorgehens die zwei aus Zell a. d. 
2)66s entwichenen russischen Offiziere, welche sich nach 
der Schweiz begeben wollten, kurz vor der Abfahrt des 
Zuges auf dem Innsbrucker Bahnhof verhärtet.

* Turnvereinsbücherei. Der Büch erwart erlaubt sich, 
jene M itglieder des Vereines, welche die Bücherei be­
nützen und in der Rückstellung der entlehnten Werke 
säumig sind, darauf aufmerksam zu machen, daß die 
entlehnten Bücher längstens nach vier 'Wochen wieder 
zurückzustellen sind. Eine längere Benützung ist aus 
verschiedenen Gründen, vor allem aber aus R ü cks ich t 
auf die andern Lesern unstatthaft. 'Wie soll der Biicher- 
wart den gestellten Wünschen der Leser gerecht wer­
den, wenn manche 'Werte monate-, ja fast jahrelang 
nicht zurückgelangen? Es ergeht daher an alle Saum­
seligen nochmals die dringende B itte , die vor langer 
Frist entliehenen Bücher bis Dienstag, den 16. Februar 
zurückzustellen, widrigenfalls der Turnverein von seinem 
Rechte Gebrauch machen müßte, bei Ueberschreitung der 
berechtigten Ausleihfrist für jeden Band zehn Heller 
w ö che n t l  ich ei ng ufo rd e r n.

* Sparkasse der Stadt Waidhofen a. d. 2>bbs. Stand 
der Einlagen am 31. Dezember 1914 19,285.719 ix 40 h. 
Im  Monate Jänner 1915 wurden von 678 Parteien 
eingelegt 355.160 K  26 h, zusammen 19,640.878 K  66 h. 
Behoben wurden von 1456 Parteien 865.453 Ix 47 h, 
so daß am 31. Jänner eine E e s a i n t e i n l a g  e von 
18,775.426 Ix 19 li verbleibt. Stand des Reservefondes 
am 31. Jänner 1915 1,335.626 K  62 lt.

* Stark abgenützte österreichische Banknoten können 
beim k. k. Steueramte während der Kassastunden von 
8 bis 12 llh r  vormittags umgetauscht werden.

* Tchießresultate der Schützenabteilung des M ilitü r-  
Beteranenkorps Waidhosen a. d. Pbbs vom 7. Feber 
1915. 10. Kranzl. Abgegebene Schüsse 770. Preise 
erhielten! 1. Tiefschußbest! Herr S c h m i d t  Josef m it 
4,5 Te ile rn ; 2. Tiefschußbest! Herr H a i n m e r s c h m i d t  
Johann mit 10 Teilern; 1. Kreisbest: Herr H a r t -  
in n u n  Johann m it 56 Kreise (1. Gruppe); 2. Kreis- 
best: Herr S c h m i d t  Josef m it 77 Kreise (2. Gruppe):
3. Kreisbest! Herr We n i s c h  Ernst m it 93 Kreise

westlichen Kriegsschauplatz griffen die deutschen Trup­
pen beiderseits des Kanals La Bassee die Stellungen 
der Engländer an. Die Angriffe hatten aber nur süd­
lich des Kanals vollen Erfolg. Hier wurden die eng­
lischen Stellungen im Sturme überrannt, 110 Mann 
gefangengenommen, ein Geschütz und drei Maschinen 
gewähre erbeutet. Versuche der Engländer, die ver­
lorenen Stellungen zurückzuerobern, wurden unter 
schweren 'Verlusten für sie zurückgeschlagen. Im  süd­
lichen Teile der Vogesen wurden sämtliche Angriffe der 
Franzosen abgewiesen. —  Im  Kaukasus find infolge 
des schlechten Wetters die Operationen auf beiden 
Seiten zum Stillstand gekommen. Im  ganzen sind die 
bisherigen Kämpfe für die Türken erfolgreich gewesen.

27. J ä n n e r .  Auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
dauern die Artilleriekämpife beiderseits der Weichsel und 
an der Ntda unter schweren Verlusten für die Russen 
fort. I n  den Karpathen, und zwar im oberen Ung-, 
Latorcsa- und Nagyagtale mußten die Russen nach von 
ihnen unternommenen vergeblichen und verlustreichen 
Gegenangriffen einige wichtige Höhen räumen. — Auf 
dem südlichen Kriegsschauplätze herrscht Ruhe. Schabay 
und O'branovac befinden sich in unseren Händen. B e l­
grad, das noch die Serben besetzt halten, ist von der 
Zivilbevölkerung geräumt. — Im  Westen fanden bei 
Rieuport und Ppern nur Artilleriekämpfe statt. Ver­
suche des Feindes, die ihm in Cuinchy südwestlich La 
Bassee am 25. Jänner entrissenen Stellungen zurück­
zuerobern, blieben vergeblich. Die Franzosen wurden 
aus der Cravnne geworfen und verloren 865 Gefan­
gene. 8 'Maschinengewehre, 1 Pionierdepot und viel 
sonstiges Kriegsmaterial.

28. I ä n n e  r. Nach dreitägigen erbitterten 
Kämpfen wurde der von den Russen seit 1. Jänner be­
setzte und von ihnen stark befestigte Ilzsokerpaß in den 
Karpathen von unseren Truppen wieder erobert. — 
Bei der russischen A rtille rie  t r it t  immer mehr M uni
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(3. Gruppe): 4. Kreisbest: Herr H i r t  Johann mit 
<87 Kreise (Jungschütze). Nächstes Kranzl am 14. Feber 

1915 von 1 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends. Gäste 
willkommen.

* T heaterabend des lerauen- und Mädchen-Wohl- 
tätigkeitsvcreines Waidhosen a. d. Pbbs. M it  begreif­
lich'wackyendem Interesse sah man dem vmt_diesem 
Vereine bereits vorangezeigten Theaterstück „Sonnen­
wende" anr 4. und 7. Februar 1915 entgegen, welches 
von fünfzehn jungen Fräuleins zur Aufführung ge­
langte. Vorerst wurden von Fräulein Kirchweger und 
Baumgartner Gedichte vorgetragen, welche als Huldi­
gung für unsern allergnädigsten Kaiser sehr sinnreich 
zur Geltung kamen, hierauf wurde die Vdlkshymne von 
Frau Popper intoniert und von den Anwesenden be­
geistert mitgesungen. Sodann erschien die kleine her 
zige Aloisia Lug er als Bauerndirndl, brachte ein ur 
wüchsiges Gedicht vor, welches dem Publikum die E in ­
berufung des Bauernsohnes Hiasl kundmachte und der 
kleinen Aloisie vielen Beifa ll eintrug. Nun wurde der 
Vorhang gehoben und zeigte uns eine nach altem 
Brauch eingerichtete Bauernstube, deren Inwohner 
bei einem fürchterlichen Donnerwetter gerade ihr Gebet 
verrichteten. Zwei Bäuerinnen, „M onika" (M aria  
Matzenberger) und „Veronika" (Poldi Dimetzberger) 
als Besitzerinnen des Heidhofes, sowie deren Magd 
(Rosa Nemrawa), genannt Urschet, zerfetzten sich be­
treff der Wirtschaftsarbeiten, wie es auch anderwärts 
öfter vorkommen soll. Die Szene erreichte ihren Höhe­
punkt, nls die gekränkte Ursula das Feld räumte und 
im Vorhause aus einen Erdäpfelzöger stieß und dieser 
sogleich zu den Bäuerinnen ins Zimmer flog. Neugierig, 
was denn der Zöger in seinem Inne rn  eigentlich 
berge, wurde Nachschau gehalten, aber beide fuhren mit 
großer Bestürzung zurück, denn der Zöger barg nicht 
Erdäpfeln, sondern zwei gelegte Wickelkinder, eines 
davon in wunderbar schönen Linnen und Spitzen, das 
andere Mauser! in einem ganz gewöhnlichen Rock ge­
bettet. Nun war guter R at notwendig. Nachdem der 
Monika nichts einfiel und der Veronika nichts ein­
fallen wollte, wurde die geschmähte Urschel gerufen und 
die Bescherung gezeigt, aber Urschel war sofort eifrig 
bei der Dache und holte die Bäuerin vom Geierhofe, 
deren Töchterlein vor- kurzem gestorben. Die Bäuerin 
vom Geierhofe (Fanni Jahn) erklärte nach Besichtigung 
des Inhaltes des vermeintlichen Erdäpfelzügers, das 
in den feinen Linnen und Spitzen gebettete Mauserl 
anzunehmen, das andere im  gewöhnlichen Rock ge­

bettete sollen sich die Nachbarinnen selbst behalten. 
Der nächste Aufzug brachte eine Szene im Eeierhofe, 
nachdem Roserl und Urschel nach dem Tode der Heidhof­
bäuerin Aufnahme im Geierhofe fanden, m it der Be­
sitzerin des Geierhofes (Fanni Jahn) und deren Schwe­
ster B rig itta  (M aria  ©ruber) — zwei sehr nette statt­
liche Bühnenerscheinungen — welche ein spitziges W ort­
duell über die bereits 16 Jahre zählende „W a ll!"  (Berta 
Remschack) und „Roserl" (Anni Schrey) führten, nach­
dem W allt durch die übertriebene Mutterliebe der 
Geierhofbäuerin verhätschelt und verzogen, durch 
einen durch nichts einzudämmenden Hochmut als ver­
meintliche Grafentochter zum Haustyrannen sich auf 
warf. Roserl aber zu einem sittsamen, arbeitsfreudigen 
Liebling des Hauses und des ganzen Ortes heran­
wuchs. Eine köstliche Szene bildete sich auch mit den

zur Kirche zu tragenden Weihssachen, indem der stolze, 
ungebändigte Trotzkopf W a lli in überlegener starr­
sinniger Weise die Nichtbefolgung dieser Anordnung sehr 
temperamentvoll zum Ausdruck brachte und wieder die 
gutmütige Roserl den Auftrag ausführte. E in unge­
heurer Applaus wurdr^d-er bösen W a lli fü r diese ent­
zückenden Darbietungen gebracht, aber auch der beiden 
Schwestern soll für ihre schönen imposanten Leistungen 
göüacht sein. Gleich darauf erschienen drei liebliche 
Backfischerl, bedienstet am Geierhofe (Olga Wahsel, 
Mi-zzi W interet, M izzi Patz) und die Roserl m it der 
Ursula, wanden Kränze für das Fronleichnamsfest, 
würzten sich gegenseitig m it Neckereien und brachten ein 
recht nett -gesungenes Liedchen zu Gehör. Die nächste 
Rolle brachte W a lli wieder auf die Bühne, aber in 
einer ganz anderen Verfassung als beim Weiheakte. 
Einen Rückblick auf ihr bisheriges ihr nicht zum V or­
teile gereichendes unschönes Benehmen werfend, kam 
sie zum Entschlüsse, anders zu werden. I n  diesen Be­
trachtungen wurde sie von einer Zigeunerin (Anni 
Sträußelberger) gestört, welche ihr mitteilte, datz nicht 
sie das Er-afenkind, sondern die Roserl es fei und W a lli 
das Kind von ihr, daher sie ihre M utte r sei. Heftige 
Ausfälle gegen die Zigeunermutter waren der Lohn 
dieser fürchterlichen Enthüllungen. Durch die früheren 
Betrachtungen über ihr unwürdiges Benehmen sowie 
durch die M itteilungen der Zigeunermutter war end­
lich der Stolz der W a lli gebrochen: siejvurbe still und 
ruhig. Die Geierhofbäuerin samt ihrer Schwester waren 
darüber ganz bestürzt und waren -der Ansicht, daß W alli 
krank sei. Die sehr besorgte Geierhofbäuerin war wegen 
ihres Lieblings ganz erschüttert und durch liebevolles 
Zureden erfuhren die beiden Schwestern endlich das bis­
her so sorgsam gehütete Geheimnis der Herkunft der 
W a lli und die Enthüllungen der Zigeunermutter. Auch 
die herbeigerufene alte Wurzelgräberin (L ina Baum­
gartner) gab ihre Ansicht nach ihrer hundertfältigen 
Praxis kund und bewies nach dieser, daß W a lli nur an 
der „Mancholei,, leide. Aber W a lli wies diese Anschau­
ung entschieden zurück und bat die Bäuerin, ihr einen 
Rosenkranz und Gebetbuch zu kaufen. Abermalige Be­
stürzung der beiden Schwestern. Nun erschien die Jüdin 
„Rebekka" (Rosa Luger) m it verschiedenen Schmuck­
gegenständen und die Geierhofbüuerin hätte höchst wahr­
scheinlich den ganzen -Vorrat der echten Edelsteine für 
ihren Liebling gekauft, wenn nicht W a lli alle diese 
echten Sachen mit Verachtung zurückgewiesen hätte. 
Jetzt sang die ged-emlltigte W a lli so herzinnig das schöne 
Lied vom lieben Mütterletn, daß man -in manchen 
Augen Tränen -erblickte. Abermals erschienen die Back­
fischerl, Kränze für das Allerhei-ligenfest zu winden, 
urtti trug nun auch die Roserl ein recht herziges Lied 
vor. Abermals wurde der Vorhang vor -einer Szene 
emporgevollt, wo die zwei Schwestern m it W a lli und 
Roserl im Gespräch waren und eine elegante Dame, 
die P-falzgräfi-n von Thüringen (Emma Cttinger) ge­
meldet wurde, eine prachtvolle Erscheinung, wie zu 
einer Gräfin geboren, welche mitteilte, daß sie von 
einer Bettlerin  erfahren, daß sich in dieser Gegend ih r 
vor 16 Jahren geraubtes Töchterlein befinden sollte 
und wie es der Zufall oft w ill, bereits wieder gefunden 
Habe, indem auf der Straße ein Wagenrad brach, das 
Roserl gerade vorüberging und die Gräfin durch sie 
gerettet wurde, sofort an dem am Halse befindlichen

Muttermale erkannte, daß diese ihre geraubte Tochter 
sei und daher bitte, daß sie ihre Tochter nach Thüringen 
mitnehmen dürfe. Das Roserl schüttelte wohl energisch 
das Köpferl, nachdem aber die Gräfin-M utter erklärte, 
auch die getreue Urschel darf mitkommen, w illigte das 
Roserl ein; die W allt aber bat ihre angebliche M utter 
bei ihr bleiben zu dürfen, welcher B itte  die Geierhofer- 
M utter freudig zustimmte. — Zum Schlüsse das lebende 
B ild  „Des Kriegers Traum", dargestellt von den 
Fräuleins Hedwig Kirchweger, Rosa Pöchhacker und 
Hedwig Traßer. Dasselbe zeigte uns die M utter und 
Schwester in ihren schmerzvollen Zügen, die Heimkehr 
des verwundeten, todesmutigen Sohnes und Bruders, 
die liebliche B raut im ^unsagbaren Schmerze und den 
Friedensengel m it der Siegesfahne: diese Vorführung, 
der heute so überaus schweren Zeit entsprechend, machte 
auf die Zuseher einen überwältigenden Eindruck. Die 
Einstudierung dieses Stückes wurde von der Präsidentin 
des Vereines Frau Johanna L u g e r persönlich durch­
geführt; für die Aufführung selbst verdienen die ein­
zelnen Darsteller unbegrenztes Lob und Anerkennung. 
Nicht nur die Rollen waren allen Darstellern angepaßt 
-und m it Schick und Elan tadellos zur Aufführung ge­
bracht, sondern das Zuisammenspiel konnte selbst von 
berufsmäßigen Schauspielern nicht besser zur Geltung 
gebracht werden, trotzdem so manche der Mädchens noch 
nicht Gelegenheit hatten auf einer Bühne erscheinen zu 
können. Aber auch den Damen des Ver-einsausschusses 
gebührt Dank und Anerkennung, denn nur durch die 
Gef-amtwirkung aller war -es möglich, volle Häuser zu 
-erzielen und den geehrten Theaterbesuchern einige ver­
gnügte Stunden bereiten zu können. Auf vielseitiges 
Verlangen kommt das Stück am 14. Februar, abends 
(48 Uhr, nochmals zur Aufführung: nachdem ein T e il­
betrag dem Roten Kreuz und der Verwundetenfllrsorge 
zugewendet wird, b itte t die Leitung um recht zahlreichen 
Besuch.

* Todesfälle. Freitag den 5. Februar verschied nach 
schmerzvollem Leiden um (44 Uhr früh Frau Anna 
Z ö t l, geb. Z-obl, Beamtenswitwe, M utte r des hier im  
Krankenstände weilenden k. u. k. Oberleutnants Otto 
Zötl und der -Frauen Marianne M artins  und Wend­
ling, im 67. Lebensjahre. —■ Montag, den 8. Fe­
bruar, um 3 Uhr früh, ist nach kurzem Leiden Frau 
Ro-falia M  o h-r, Private, im 88. -Lebensjahre -gestor­
ben. Die Erde sei ihnen leicht!

* Feldpostbrief. Von Herrn Ingenieur G o t t i n g  
erhalten mir folgenden Feldpostbrief seines am nörd­
lichen Kriegsschauplätze kämpfenden Bruders zur Ver­
öffentlichung, der die -kleinen Sorgen des wackeren O ffi­
ziers um seine Mannschaft schildert: . . . .  Diesmal 
komme ich m it einer B itte  für meine Leute. Möchte 
ihnen gern über die langen trüben Winterabende hin­
weghelfen. Fast alle sind musikalisch. Gleich zu Kriegs­
beginn hatte ich eine kleine Kapelle, wie Du ja weißt, 
zusammengestellt. Die ist den lWeg .alles Irdischen 
gegangen, hat sich nicht als felddiensttauglich erwiesen. 
Einige Leute der Kompanie hatten von zuhause kleine 
Mundharmonikas mitgebracht. -Gestern ist die letzte 
zerbrochen oder sonst verdorben. M it  kleinen Ins tru ­
menten könnte man viel zur Hebung der Stimmung bei­
tragen. Auch bei anderen Regimentern würde man 
damit viel Freude machen. Baß-Mundharmonikas, 
kleine K larinette,O fturinas und dergleichen. Ich habe

tionsmangel in die Erscheinung. — Auf ©rund angeblich 
vertrauenswürdiger Berichte hat die englische Marine 
bisher 18 Kriegsschiffe verschiedener Typs verloren, 
darunter zwei Dreadnoughts. —  Auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze wurden den Franzosen auf den Ca 
ronnerhöhen weitere Schützengräben entrissen, wobei 
sie 1500 Tote und über 200 Gefangene verloren. I n  
den Vogesen und in Oberelsatz wurden französische A n­
griffe unter schweren Verlusten für den Feind abge­
wiesen und von den Deutschen fünf Maschinengewehre 
erbeutet. — Der in Lemberg erscheinende „Storno 
Polskie" veröffentlicht eine M itte ilung, laut welcher 
die Russen „aus strategischen Gründen" die Stadt 
Lemberg „zeitweilig" räumen werden. —  Im  Kau­
kasus haben die Türken die Offensive neuerdings er­
griffen und die Russen aus ihren Stellungen vor O lpi 
vertrieben, wobei eine Menge Kriegsmaterial in ihre 
Hände fiel.

29. I  ä n n -e r. Unsere Truppen verjagten die Russen 
aus dem Ragyag-Tale, eroberten Toronya und schlugen 
auf den Höhen nördlich Vezerszallas und bei Volovec 
alle Versuche des Feindes, die verlorenen Stellungen 
wieder zu erobern, zurück. Dabei verloren die Russen 
700 Gefangene und 5 Mäschineng ewehre. — Bei An 
drejew in dem russischen Gouvernement Kielce gelang 
es den österreichisch-ungarischen Truppen, verschiedene 
wichtige Höhenzüge nördlich der Stadt zu besetzen. — 
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz warfen bei einem 
nächtlichen Geschwaderflug deutsche Flugzeuge auf die 
englischen Etappenlager der Festung Dünkirchen viele 
Bomben ab. E in feindlicher A ngriff in den Dünen 
nordwestlich Rieuport wurde von den Deutschen ebenso 
abgeschlagen wie der Versuch der Engländer, die ihnen 
südlich des La Vassse-Kwnals entrissenen Stellungen 
wieder zurückzuerobern.

30. S ä n n e  r. Die deutschen Schützengräben sind 
bis an den Fortsgürtel von Warschau herangeschoben

worden. — I n  den Karpathen bestanden unsere 
Truppen siegreiche Kämpfe, bei denen sie neuerdings 
100 Gefangene machten. Mehrere russische Batterien 
wurden durch unser Eranatfeuer vernichtet. Die Gegen- 
offensive der Russen ist nach den drei entscheidenden 
Schlachten bei Jakobeny, K irlibaba und in dem an der 
rumänischen Grenze in der südlichen Bukowina gele 
genen Kolbu-Tal vollkommen zusammengebrochen.
I n  Ostpreußen und in Russisch-Polen wurden alle russi­
schen Angriffe unter schweren Verlusten für den Feind 
zurückgeworfen. — Auf dem westlichen Kriegsschauplätze 
kam es nördlich und im westlichen Teile der Argonnen 
zu für die Deutschen siegreichen Kämpfen. E in  fran ­
zösischer Nachtangriffsversuch südöstlich von Verdun 
wurde unter schweren Verlusten für den Feind zurück­
geschlagen. — I n  den amerikanischen Gewässern hat 
der deutsche Kreuzer „Karlsruhe" zwei englische und 
einen französischen Dampfer versenkt.

31. J ä n n e r .  I n  den heftigen Kämpfen an der 
polnisch-a.alizischen Front wurden den Russen in den 
letzten Tagen von unseren Truppen 10.000 Gefangene 
und sechs Maschinengewehre abgenommen.

1. F e b r u a r .  I n  Polen wurde bei Borzymow 
östlich Lowicz ein russischer A ngriff von unseren Trup­
pen zurückgeschlagen. An der Rida zwang das Feuer 
unserer A rtille rie  zur Räumung einiger Schützengräben. 
—  I n  der Gegend südwestlich M am a, nördlich der 
Weichsel haben die Deutschen die Russen aus einigen 
Ortschaften, die sie tagszuvor vor der deutschen Front 
besetzt hatten, verdrängt und südlich der Weichsel weiter 
an Boden gewonnen. —  Auf dem westlichen Kriegs­
schauplätze eroberten die Deutschen bei Cuinchy und bei 
Carency mehrere französische -Schützengräben. —  Das 
deutsche Unterseeboot U 21 hat am 30. Jänner den 
englischen Dampfer „Bengruachim" in der irischen See 
versenkt und gegen M ittag  desselben Tages einen 
zweiten Dampfer westlich von Liverpool zum Sinken

gebracht. Die große Bedeutung dieses Vorstoßes eines 
deutschen Tauchbootes besteht darin, daß es mehr als 
1500 Kilometer zurücklegen mußte, um in die irische 
See zu gelangen, eine nie zuvor erreichte Leistung.

2. F e b r u a r .  Bei einem Gefechte im Waldgebirge 
der Karpathen machten unsere Truppen 5 Offiziere 
und 800 Mann zu Gefangenen und nahmen den Russen 
außerdem zwei Geschütze und zwei Maschinengewehre 
ab. —  Russische B lä tte r bereiten ihre Leser auf eine 
neue russische Offensive vor. Die Eröffnungphase des 
neuen Feldzuges dürste eine große Schlacht nördlich 
der Karpathen sein.

3. F e b r u a r .  E in vereinzelter russischer Vorstoß 
an der m ittleren P ilica  in Polen wurde abgewiesen. 
I n  den Karpathen dauern die Kämpfe im westlichen 
Frontabschnitte fort. I n  Polen kam es zu Zu­
sammenstößen m it russischer Kavallerie. Südlich der 
Weichsel machen die Deutschen weitere Fortschritte, 
machten st' i Februar über 4000 Gefangene und er­
beuteten 6 Maschinengewehre. Bei Dobrzyn und 
Wlociawek haben die Deutschen zwei Brücken über die 
Weichsel geschlagen und brachten an diesen 2 Punkten 
große Truppenmassen auf das rechte Ufer. Nach einer 
Erklärung des Ministerpräsidenten Castro bleibt 
Portugal neutral. — I n  England macht sich eine große 
Angst vor den deutschen Unterseebooten bemerkbar.

4. F e b r u a r .  I n  den Ostbeskiden wurden von un­
seren Truppen sehr heftige Angriffe unter schweren 
Verlusten der Russen zurückgewiesen. Die verbündeten 
Truppen machten in den Kämpfen im mittleren kar- 
pathischen Waldgebirge tausend Gefangene und erbeu­
teten mehrere Maschinengewehre. — Deutsche Flieger 
erschienen über Nancy, B-elfort und Remiremonte und 
warfen Bomben ab. — Nach einer Meldung der 
„D a ily  Chronicle" werden seit den letzten Kämpfen 
bei La Vassee viereinhalb Kompanien der britischen 
Garde vermißt. — Ein englisches B la tt, die „Schip-
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auch schon einigen meiner Bekannten geschrieben und 
hoffe, baß ich in Bälde eine kleine Zugskapelle bei 
jammen haben werde. Die Freude der Mannschaft über 
solche Sachen ist unbeschreiblich. Hier ist natürlich nicht 
um schweres Geld irgend ein Instrument aufzutreiben.
 Vielen Dank für die rasche Erledigung all meiner
Wünsche, habe heute alles erhalten. Hei! so schöne starke 
Kerzen. Die sollen m ir die langen finsteren Abende 
draußen in den Deckungen aber sein leuchten! M arsöl 
samt Pinsel und Soda nebst Seife, diese Dinge sind hier 
wertvoller als alle Leckereien, weil sie gang und gar und 
nicht um schweres Geld erhältlich sind. Besonders an 
Kerzen war oft Mangel und manchen Abend sind w ir 
schon im Finstern gesessen. Der Liebesgabenrummel ist 
noch lange nicht vorüber, an Kacks und Mehlspeisen ist 
kein Mangel, nur Seife, Soda, Kerzen, Schuhfett und 
dergleichen fehlt bitter. Doch, nun bin ich ja auf me 
nigstens zwei Wochen wieder versorgt und das ist eine 
lange Zeit . . . .

* Feldpostkarte. Vom Kriegsschauplätze erhielten 
w ir folgende Traueranzeige m it breitem Rand, m it 
Tintenstift gezeichnet, statt des Kreuzes oben ein sich 
mit einer Schere kreuzendes Rasiermesser:

Im  Felde, 30. Jänner 1915.
P. T.

Tief gebeugt vor Schmerz, geben w ir allen Ver­
wandten und Bekannten die traurige Nachricht von 
dem allzuschnellen Hinscheiden unseres erst sechs 
Monate alten

„ V o l l b a r t  e s" 
welcher heute um 8Uhr früh laut Divisionskommando- 
beseht mittels Schere und Messer von uns Abschied 
nehmen mußte.

Die traurig Hinterbliebenen befinden sich in einer 
Bauernstube am nördlichen Kriegsschauplätze.
Heinr. B a u e  r, E b n e r  Leopold, L. W  i s g o t t,

Korporal, Vormeister, Korporal,
als Nährvater, als Schwiegersohn.

* Feldpostkarte. Löbliche Redaktion! Die ergebenst 
Gefertigten ersuchen die löbliche Redaktion, das unten­
stehende Gedicht in Ihrem  geschätzten B latte gütigst zu 
veröffentlichen:

Wenn man auch in weiter Ferne ist,
Doch unsere Lieben und Freude nicht vergißt,

Darum senden w ir unter Kanonen und Trompetenschall 
Viele herzliche Grüße in die Heimat oft viel tausendmal. 
Und wenn uns oft vor Knall und Schall Hör’n und

Seh’n vergehst!
So hoffen w ir doch immer auf ein herzlich Wiedersehn. 
M it  besten Dank im Voraus zeichnen sich die Kanoniere 
vom 2. Festungsartillerieregiment, 2. Feldkompanie, 
Feldpost Nr. 186: K a rl B l a s  ch (Böhlermerl), Franz 
B ö r t z e r  (Krems), Kaspar D i c h l b e r g e r  (Waidh.
a. d. Pbbs), Melchior F r ie d  e r ich (W ien), Salomon 
© r ü b e r  (W ien), Bruno B r u n  e r, Feuerwerker 
(Troppau), Anton Buch b a u e t  (Wien) und Cd. 
L c h m a l l i n g e r  (W ien).

* Feldpostkarten. An die Knaben-Volksschule in 
Waidhofen a. d. Pbbs ist folgende Karte eingelangt:

1. Februar 1915.
Im  Besitze der schönen Liebesgaben danke ich im 

Namen der Kompanie allen S tiftern  und Helfern.

ping ©a,zette“ hat eine Belohnung von 500 Pfund für 
die Bemannung jenes Schiffes ausgesetzt, das zuerst 
ein deutsches Unterseeboot zum Sinken bringt. — I n  
Sarajewo wurden am 3. Februar früh die im Hoch- 
verratsprozesse Verurteilten Baljko Cubrilowic, Misko 
Iovnwvic und Danilo J llic  hingerichtet. Die gleichfalls 
zum Tode verurteilten Jakob M ilov ic  und Nedo Ke- 
revic wurden zu lebenslänglicher, beziehungsweise 
20jähriger Kerkerstrafe begnadigt. — I n  den Karpathen 
kämpfen seit einigen Tagen deutsche Kräfte Schulter 
-an Schulter m it den österreichisch-ungarischen Armeen 
und haben trotz des schwierigen und verschneiten Ge- 
birgsgeländes eine Reihe schöner Erfolge erzielt. — 
Aus der Bukowina w itd der Rückzug der Russen ge­
meldet, die mehrere Ortschaften, darunter auch Sueza- 
roa, geräumt. — Der russische Umgehungsversuch in 
Nordpolen g ilt wieder als gescheitert. —  Vom westlichen 
Kriegsschauplätze werden Artilleriekämpfe an der Front 
zwischen der Nordsee und Reims gemeldet. Französische 
Angriffe bei Perthes wurden unter Verlusten für den 
Feind abgewiesen. I n  einem Angriffe nördlich und 
nordwestlich Massigjes stießen die deutschen Truppen 
drei hintereinander liegende Schützengräben durch, setz­
ten sich in der französischen Hauptstellung fest, nahmen 
7 Offiziere, 601 Mann gefangen und eroberten 9 M a ­
schinengewehre, 9 Geschütze und viel M ateria l. Ueber 
Dünkirchen erschienen neuerdings sechs deutsche Flieger 
und warfen 60 Bomben ab. — Ein Fliegerkampf über 
dem Kanal zwischen zwei deutschen und zwei englischen 
Flugzeugen endete m it der Flucht der letzteren.

5. F eb r u a r. I n  den westlichen Karpathen wurden 
ruffische Angriffe abgewiesen. Im  mittleren W ald­
gebirge drangen unsere Truppen abermals vor und 
machten einige Hundert Gesänge ne. — An der ost- 
preußschen Grenze wurden erneute Angriffe der Russen 
südlich der Memel zurückgewiesen, ebenso mißlang ein 
starker russischer A ngriff gegen die von den Deutschen

E in beredtes Zeugnis legen die Spenden ab von 
dem Interesse, das auch unsere heutige Jugend für 
unsere Krieger an den Tag legt. Den wackern Händen 
für die sorgfältige Verpackung jedes einzelnen Teiles 
nochmals Dank, zeichnet m it Hochachtung 

K r e m e  r, Feldwebel,
11. Komp., Res.-Jnf.-Reg. 220, 47. Rest-Din. 

Hilda K r e t s c h m a r  erhielt folgende Dankkarte:
29. Jänner 1915.

Liebes Früuleinchen!
Sage Ihnen für sämtliche erhaltenen Liebesgaben 

als echter deutscher Bundesbruder nebst Kameraden 
meinen verbindlichsten Dank. Die herzlichsten Grüße 
sendet Ihnen

Gefreiter P l a tz,
Jnst-Reg. Nr. 218, 12. Komp., 3. Baon. 

An Hermine S ch m i d gelangte folgende Karte, auf 
der auch ein ehemaliger Waidhofner unterschrieben ist: 

Galizien, 29. Jänner 1915. 
Aufopfernde Hermine!

Durch Deine Liebesgaben an uns deutsche Soldaten 
sowie für den schönen Weihnachts- und Neujahrsgruß 
hast Du uns sehr erfreut und ich spreche D ir  hiermit 
im  Rainen meiner Kameraden mit militärischen 
Gruß herzlichen Dank aus. W ir freuen uns, daß 
w ir heute gerade einen Ruhetag haben und sitzen hier 
in einem kleinen Stübchen m it vier österreichischen 
Soldaten beim Mittagkochen, trockene Kartoffeln und 
Kaffee, als uns Deine Gaben erreichten. W ir 
wünschen D ir  und Deinen Eltern ein recht gesundes 
Leben. Nochmals einen herzlichen Gruß von

Wehrmann K o n o p a t h k i ,
I n  st M  eg. 220, 8. Komp., 47. Rest-Di v. 

Herzliche Grüße und Heil und Sieg
Hermann S ch m i d i n g e r, Vormeister, 

ehemals im „K ra ilho f“ , 
k. u. k. Feldhaubitzendivision 1/14, Divisionsstab, 

Feldpost 98.
Der Schüler R a i d l  Friedrich in Rosenau erhielt in 

dichterischer Form seinen Dank für die Liebesgaben:
2. Februar 1915.

Liebes K ind !
Erhalten die liebwerten Geschenke,
Sie freuen uns alle gar sehr,
W ir stehen für Euch bis ans Ende,
An Vaterlands Grenzen zur Wehr.
And komme was da komme,
W ir sagen es Euch auf Ehr,
Entweder sind w ir Sieger,
Oder w ir sind nicht mehr.

Herzliche Danksagung und Grüße von
Reservist Fr. Fascht ,  

Divisions-Bäckerei, Feldpost Nr. 103. 
_ *  I. Waidhofner Kino-Theater. Der dieswöchige 
Spielplan bringt Ernst und Scherz in bunter Abwechs­
lung. Ein zeitgemäßes Kriegsdrama „Sturmzeichen“ 
in zwei Akten nach einer wahren Begebenheit, die sich 
am 2. August 1914, als der Krieg m it Deutschland und 
Frankreich ausbrach, ereignet hat. W ir sehen hier im 
F ilm  die ersten Anzeichen des Krieges, des Sturmes, 
der da über den jahrelangen Frieden der Völker plötzlich

neugewonnenen Stellungen östlich Bolimow. Die 
Zahl der dort Gefangenen beträgt seit 1. Februar im 
Ganzen 26 Offiziere und annähernd 6000 Manu. — 
Der deutsche „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine Be­
kanntmachung, laut welcher die Gewässer um Groß­
britannien und Ir la n d  als Kriegsgebiet erklärt wer­
den. Ab 18. Februar w ird  jedes hier betroffene feindliche 
Kauffahrteischiff zerstört. — Bei Jm alia am ägyptischen 
Ufer des Suezkanals kam es zu -einem Kampfe zwischen 
englischen und türkischen Truppen. Ein Sandsturm 
hinderte die Türken am Vorrücken.

O O O O O O O O O O
Feldpost Karten

für Wiederverkaufet sind ;u haben in der

Druckerei Waidhofen a. d. Abbs.

O O O O O O O O O O  
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dah-inbraust. Es find wunderbare Kriegsbilder, die sich 
da vor unseren Augen entrollen, ein schöner F ilm , 
glänzend in seiner Darstellung, unerreichbar in seiner 
Photographie, spannend und interessant in seiner 
Handlung, m it einem unvergleichlich prachtvollen 
Stimmungsbild zum Schlüsse des Films, betitelt: 
„Fest steht und treu die Wacht am Rhein!" Ferner 
einen Lustspiel-schlager: „Siegmunds Werdegang oder 
Der Stolz der F irm a", Lustspiel in drei Akten, eine 
prachtvolle Komödie mit unterhaltenden Szenen und 
spannenden Momenten, außerdem sind die neuesten A u f­
nahmen von den Kriegsschauplätzen sowie reizende 
Naturaufnahmen von der Insel Capri zu sehen. Das 
Programm ist für Kinder und Jugendliche erlaubt.

* Bezirkskrankenkasse St. Pölten. Im  Monat Jänner 
1915 waren 1344 Mitglieder im Krankenstand, wovon 
489 vom Vormonat übernommen und 855 zugewachsen 
sind. Hievon sind 789 Mitglieder genesen und 18 ge­
storben, sovaß weiterhin noch 537 M itglieder im K ran­
kenstand verbleiben. Im  obigen Zeitraum wurden de-, 
triebsmäßig verausgabt: an Krankengeldern 9883 K , 
an Aerztekosten 12.849 K  18 h, an Medrkamentenkosten 
4416 K 66 h, an Spitalverpflegskosten 3083 K  28 h, 
an Beerdigungskosten 986 K 61 h, zusammen also 
31.218 K  73 h. Betr-iebmäßig verausgabte die Kasse 
seit l. Jänner 1915 bis 31. Jänner 1915 31.218 K  73 h, 
seit 1. August 1889 (Errichtung der Kasse) 
9,388.289 K  84 h.

* Kurs übet Eisenbetonkonstruktionen und Berech­
nung. Der Wiener Bautechnikerverein, Wien, 7. Bez., 
Mondscheingasse 8, veranstaltet auch heuer wieder einen 
Abendkurs über Eisenbetonkonstruktionen und deren 
Berechnung. Kursbeginn am 1. März 1915. Kurs­
abende jeden Montag, Dienstag und Donnerstag von 
V28 bis S o  Uhr. Kursdauer zirka 30 Abende. V or­
tragender k. k. Staatsbahnrat Rich. P e l i k a n .  Nähere 
Auskünfte erteilt das Vereinssekretariat.

* Benützung von Güterzügen durch Aerzte und T ier­
ärzte. Einem hernorgetretencn Bedürfnisse entsprechend, 
hat das Eisenbahnministevium für den Bereich der 
Staatsbahnen den praktischen Aerzten, die sich zum Be­
suche von Kranken begeben, -auf die Dauer des Krieges 
die Benützung von Güterzügen gestattet, wenn m it 
solchen Zügen das Reiseziel früher als m it den nächsten 
Personen führenden Zügen erreicht werden kann. 
Unter der gleichen Voraussetzung wurde auch T ie r­
ärzten für Fahrten zur tierärztlichen Beschau die Be­
nützung von Güterzügen zugestanden. Die Benützung 
der Güterzüge erfolgt im Dienstwagen gegen Lösung 
einer Personenzugskarte dritter Klasse. Die P riva t­
bahnverwaltungen wurden zur Einräumung des 
gleichen Zugeständnisses aufgefordert.

" Heldenwerk „1914“. Dieses zur Ehrung für die vor 
dem Feinde Ausgezeichneten -der österr.-ung. Armee in 
A ngriff genommene Monumentailwerk, welches unter der 
Aegide eines Kuratoriums, dem als Präses Seine Ex­
zellenz der k. u. k. Kriegsminister FZM . Alexander 
R itte r von Krobatin vorsteht, und das zugunsten des 
Kriegsfürsorgeamtes des k. u. k. Kriegsministeriums 
herausgegeben wird, hat für seinen literarischen Te il 
bisher Beiträge erhalten u. v. A. von: Dr. Raoul Auer 
hsimer, Goswina von Berlepsch, Dr. Oskar Blumenthal, 
Dr. Felix Braun, Otto Ernst, Karl Ettlinger, Hanns 
Heinz Ewers, D r. Cäsar Fleischten, Georg von der Ga- 
belentz, Franz K a rl Ginzkey, Bruno Earlepp, Alexander 
von Gleichen-Rußwurm, M . E. belle Grazie, Arno Holz, 
Hermann Kienzl, Dr. 'Wolfgang Madjera, Em il M ar- 
riot, A. de Nora, Dr. Rudolf Presber, Peter Rosegger, 
K arl Rosner, Dr. Hugo Salus, Dr. Richard Schaukal, 
Otto Soyka, Dr. K arl Hans Strobl. Die redaktionelle 
Leitung des militär-lexikalischen Teiles, welcher die 
Tapferkeitstatgeschichten ausnahmslos sämtlicher im 
Kriege ausgezeichneter Offiziere und Mannschaften un­
serer Armee zum Inha lte  haben wird, würde dem M i l i ­
tärschriftsteller Oberleutnant Adolph Ascher, dem Ver­
fasser des Tapferkeitsmeda-illenwerkes, übertragen. Die 
Angehörigen aller jener Offiziere und Mannschaften, 
welche durch Orden oder Ehrenzeichen (auch durch das 
Eiserne Kreuz) ausgezeichnet wurden, werden einge­
laden, eine Photographie des Dekorierten, auf bereit 
Rückseite deutlich Vor- uitd Zuname, Charge und 
Truppenkörper desselben zu vermerken sind, zu über­
mitteln. Die Einschaltung der Bildnisse und der dazu 
gehörigen Tatschilderungen erfolgt vollkommen kosten­
frei: auch erhalten die Ausgezeichneten oder deren An­
gehörige den das betreffende B ild  enthaltenden Te il 
des Wertes, welch letzteres allen öffentlichen B ib lio ­
theken und Archiven einverleibt wird, unentgeltlich als 
Widmung zugesandt. Einsendungen und Zuschriften 
sind ausschließlich an die Adresse: Verwaltung des 
Werkes „1914", Wien, 1. Bezirk, Seitzergasse 6, zu 
richten.

* „Der europäische Krieg und der Weltkrieg. Histo­
rische Darstellung der Kriegsereignisse von 1914/15.“ 
Von A. Hemberger. M it  vielen Illustrationen, Por­
träts, Karten und Plänen. Das -Werk -erscheint in 
etwa 40 Heften, Großoktavformat, zu 50 Heller. (A. 
Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig.) Bisher 
10 Hefte ausgegeben. Die großen Ereignisse der 
Gegenwart, -die m it ihrer furchtbaren Gewalt -an dem 
Gefüge der ganzen W elt rütteln, finden in A. Hem­
bergens Werk „Der europäische Krieg und der W elt­
krieg" eine Darstellung, die weit über alles hinausragt,
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rvas bisher über den Krieg veröffentlicht worden ist. 
Wicht B ilder aus den riesenhaften Geschehnissen, son­
dern eine wohl durchgearbeitete Eesamtgeschichte wird 
hier geboten; w ir erleben nicht einzelne Episoden mit, 
sondern sehen das gewaltige B ild  sich in seiner Gesamt­
heit vor uns ausrollen, überwältigend und von einer 
Farbenfrische, wie sie nur dem Schildern zu Gebote 
stehen kann, der wirklich in den Ereignissen steht, sie 
m it dem Auge des Historikers zu sehen, m it dem Herzen 
des Patrioten wiederzugeben weih. Die zehn Hefte, 
die uns nunmehr vorliegen, lassen den außerordentlichen 
Wert -dieses in wirklich großem S til gehaltenen Ge­
schichtswerkes erkennen. Geschickte Anordnung des 
Stoffes, klare, lebendige Sprache und vor allem mög­
lichste geschichtliche Treue, das sind Vorzüge, die dem 
ausgezeichneten Werke nachgerühmt werden müssen, 
dessen dauernder Wert heute bereits feststeht. Dazu 
kommt noch die Gediegenheit der Ausstattung und die 
Reichhaltigkeit und künstlerische Q ua litä t des Illu s tra ­
tionsmaterials. Die schönen, mehrfarbigen Karten­
beilagen verdienen besondere Erwähnung. Bisher 
wurden ausgegeben eine Karte der Staaten der Balkan- 
halbinsel (Heft 1), Die Stellungnahme der Staaten 
Europas zum Beginn des Weltkrieges (Heft 4), West 
rußland (Heft 9), Niederlande, Belgien und Luxemburg 
(Heft 10). W ir können dieses prächtige Geschichtswerk 
aus das Wärmste empfehlen.

*  Waidhosner Wochenmarktbericht vom 9. Feber 1915. 
Am heutigen Wochenmarkte war die Zubringung von 
Butter gegenüber der Nachfrage ganz ungenügend, in ­
folge dessen von de» Eignern sofort höhere Preise ge­
fordert wurden und mußte für 1 Kilogramm Butter 
-  K 96 h gezahlt werden. Frische Eier waren dem 
Bormarkte gleich 20 Stück für 2 K zugezählt. I n  
Gemüse kein Angebot, nur Strudeläpfel per 1 K ilo ­
gramm zu 50 li waren zu haben. Von Seefischen 
wurden Seelachs und Kabeljau per 1 Kilogramm zu 
1 K 40 li verkauft. Am Schweinemarkt gab es von 
Futterschweinen und Ferkeln nur wenige Stücke und 
konnten trotz der geringen Menge nicht alle abverkauft 
werden.

Allhartsberg. (Z u  d e n  T o d e s f ä l l e n . )  I n  
Allhartsberg starb am 4. Februar Herr F r a n z  
W  i e f e r  (Schwiegersohn und Nachfolger des im Vor­
jahre verstorbenen Kaufmannes Josef Bräunsperger) 
im 29. Lebensjahre an Lungentuberkulose.

Pbbsitz. ( D e u t s c h e r  S c h u l n  er  e i  n.) Dienstag, 
den 2. Februar fand im Bereinsheim Schrottmüller die 
Jahresversammlung der hiesigen Ortsgruppe statt, zu 
welcher sich, da viele M itg lieder infolge des Krieges 
abwesend sind, nur eine geringe Teilnehmerzahl einfand. 
Nachdem Obmann Lud. Pitfch die Erschienenen begrüßt 
hatte, gedachte er in mannen Worten jener Mitglieder, 
welche^im Felde stehen, insbesonders aber der Herren 
Josef Juras und K arl Waller, welche den ruhmvollen 
Tod fürs Vaterland starben. Hieraus folgte der Bericht 
des Schriftführers, dem zu entnehmen ist, daß der gegen - 
wältige Stand der M itglieder 51 beträgt, ferner eine 
im August von der Ortsgruppe veranstaltete Sammlung 
zu Gunsten des Roten Kreuzes den Betrag von 93 K  
ergab, weiters, daß durch den am Ramensfeste Sr. Ma 
jestät des Kaisers abgehaltenen Soldatentag, an wel­
chem von der Damcnriege des Turnvereines Kriegs- 
abzeichen verkauft wurden, eine Einnahme von 238 K 
erzielt wurde, welcher Betrag verschiedenen Kriegs- 
fürforgezwecken zugewiesen wurde. Der nun folgende 
Kassabericht zeigt leider, daß die Ortsgruppe in ihrer 
Wirksamkeit Einbuße erlitten hat, indem er 127 K  

liegen 150 K  Einnahmen im Vorjahre aufweist, welch 
betrübender Rückgang gewiß auf die Kriegsereignisse 
zurückzuführen ist. — lieber Antrag unterblieb eine 
Neuwahl der Amtswalter und verblieben sonach in 
ihren Aemtern; Ludwig Pitsch als Obmann, Josef 
Diemberger als Schriftführer und K arl Ginzler als 
Zahlmeister. Da dieser gegenwärtig im Felde steht, 
wurde auch ein Zahlmeisterstellvertreter, und zwar Fr. 
Hafner gewählt.
^ Pbbsitz. <Fe 1 d p o  st b r  i  e f.) Der Zugsführer 
Ju lius  S a ck t vom k. k. Eisenbahn- und Telegraphen- 
regiinent^schreibt an Herrn Johann Schwur,zenberger: 
„Lieber Freund! Endlich komme ich dazu, D ir  auch 
einmal zu schreiben. W ir waren im Dorfe G. unweit 
des Bahnhofes einquartiert und hatten von dort eine 
Telephonleitung nach N. zu bauen. Dort blieben w ir 
21 Tage^ Anfangs hatten w ir ziemlich Ruhe; doch 
in der Feuerlinie, die etwa 1% Stunden von uns 
entfernt war, da krachte und knatterte es die ganzen 
drei Wochen hindurch Tag und Nacht, daß es grauen­
haft war. Aber nach einigen Tagen hatten w ir uns 
an diesen Lärm gewöhnt. Doch bald sollte es anders 
kommen. Den Russen war es nämlich durch Verrat 
gelungen, m it zwei Geschützen vorzukommen und nun 
ging der Tanz los. Eines Morgens sausten Schrap­
nell und Granaten über unsern Kantierungsort; ihr 
Hauptziel war der Bahnhof, an dem eben unsere neu 
eingerückten Rekruten auswaggoniert wurden. Es 
blieb auch einer von ihnen tot am Platze, ein Haupt­
mann und ein Arzt wurden verwundet, mehrere 
Pferde unserer A rtille rie , die in unmittelbarer Nähe 
ihren Parkplatz hatten, wurden getötet. Auch unsere 
soeben fertig gewordene Telephonleitung wurde unter­
brochen. Unser Hauptmann fragte uns nun; Wer bringt 
die Leitung fre iw illig  in Ordnung? Ich und ein an-

derer Kärntner aus P rävalm  meldeten uns dazu und 
gingen sofort an die Arbeit. Anfangs gruselte uns 
wohl, denn rechts und links, vor und hinter uns sausten 
die Granaten in die Erde, krepierten die Schrapnells 
in der Luft. Endlich kamen w ir an die Stelle, wo ein 
mittelgroßer Akazienbaum, an welchen der Draht be­
festigt war, von'einer Granate wie ein Strohhalm ge­
knickt worden war. Der Draht war natürlich gerissen 
und w ir machten uns mit fieberhafter Eile an die A r­
beit, die Leitung wieder instand zu setzen. Fortwährend 
sausten Geschosse durch die Luft, auf einmal fährt eine 
Granate zehn Schritte hinter uns in den weichen, 
schlammigen Boden, bewarf uns mit Kot und Schlamm, 
daß w ir. aussahen, wie die Kanalräurner; w ir starrten 
uns gegenseitig an und mußten zun, Schlüsse noch lachen 
über unser Aussehen. Nachdem die Leitung in Eile 
hergestellt war, eilten w ir so schnell w ir konnten unserer 
Station zu, fortwährend begleitet von dein unheimlichen 
Lärm der Geschosse. Plötzlich ein Knall und vor uns 
in der Luft krepierte ein Schrapnell und eine Kugel 
fährt meinem treuen Kameraden durch die Fußschaufel; 
mir war glücklicherweise nichts geschehen. Ich fange 
den Sinkenden auf, er stürtzt sich auf meine Schulter und 
nun humpeln w ir der Station zu, welche w ir auch ohne 
weiteren Unfall erreichten. Unser Hauptmann nahm 
die Sache zu Protokoll und drei Wochen später er­
hielten w ir beide die silberne Tapferkeitsmedaille. Nun 
w ill ich D ir noch berichten, wie ich meine Weihnachten 
verbrachte: Es ist heiliger Abend, w ir marschieren auf 
der Straße nach Z., im knietiefen Kot kommen w ir 
m it unseren schweren m it sechs Pferden bespannten 
Wagen nur langsam vorwärts. Nachdem w ir noch etwa 
einer Viertelstunde von unserem Ziel entfernt waren, 
kommt uns Kavallerie entgegen und.meldet: Z. ist be­
reits von den Russen besetzt. Es heißt also eine an­
dere Richtung einschlagen, um Z. auszuweichen. Die 
'Nacht ist stockfinster, es regnet, der W ind pfeift, unsere 
Pferde trotten ganz ermattet und schwerfällig vorwärts, 
w ir torkeln hinter drein. Nach einiger Zeit kamen w ir 
in  ein Dorf. Aus einem Hause, in  dem Offiziere ein­
quartiert waren, leuchtete ein Christbaum, Gesang 
schallt, doch w ir müssen weiter ohne Rast. M ir  schneidet 
es tief ins Herz, traurig denke ich meiner Lieben zu 
Hause, welcher Unterschied gegen den vorjährigen 
Weihnachtsabend! Ueber eine Weile kamen w ir 'a n  
einen Berg, durch welchen ein Hohlweg führt, der 
lehmige Boden total aufgeweicht, w ir kommen nicht 
durch. Nun heißt es, Wagen abladen, M ate ria l hinauf­
tragen und da die Pferde m it den leeren Wagen auch 
nicht mehr vorwärts tarnen, heißt es tüchtig anschieben; 
nur m it Mühe kann man die Füße aus dem Lehm 
herausziehen. Einem bleibt der Komisstiefel im 
schlämm stecken, er hüpft im Socken herum und fä llt 
schließlich in den Kot, daß w ir trotz unserer schwierigen 
Lage lachen mußten. Endlich sind w ir oben und' es 
geht weiter über Hügel und Gräben; gerade um 
Mitternacht kamen w ir zu einem Fluße. Keine Brücke 
ist zu finden und hinüber müssen w ir. E in Reiter 
probt die Tiefe des Wassers, es geht dem Pferde über 
den Bauch. Wie sollen w ir hinüber kommen? Die 
Pferde haben m it den leeren Wagen genug zu tun. Kurz 
entschlossen geht der erste Wagen hinein und kommt 
glücklich ans andere Ufer; der zweite kommt nur bis 
in die M itte  des Flusses, auf einmal krach —  plumps' 
Die Deichsel ist gebrochen, ein Pferd gestürzt. Nun 
heißt es hinein ins Wasser, bas Pferd zu befreien 
aber es gelingt nicht und der Gaul ersauft. Die Deichsel 
w ird nun leidlich hergestellt und ein anderes Pferd vor­
gespannt, aber es geht nicht. Also in die Rüder greifen 
und anschieben, und endlich nach vieler Mühe erreichen 
w ir m it allen Fuhrwerken das jenseitige User Ich 
sehe auf die Uhr. es ist fast 2 Uhr früh,' tvi'r sind fast 
2 Stunden bis zum Bauche im Wasser gestanden Das 
war unlere Christbescherung. Rach einer Viertelstunde 
tarnen w ir in ein Dorf, aber es ist bereits alles besetzt 
weder Platz für Pferde noch für Mannschaft. Es w ird 
nun ein großes Lagerfeuer angezündet, w ir setzen uns 
herum und trocknen unsere Kleider, aber der Magen 
knurrt. Keiner hat etwas zu rauchen, man sieht nur 
finitere Gesichter. So rasten w ir bis 6 Uhr morgens, 
am Christtag marschieren w ir m it denselben Schwierig­
keiten bis 5 Uhr abends weiter und erreichen endlich 
ein Dorf, in dem w ir Quartier gehmen. Vor dem 
Schlafengehen findet noch ein Kampf m it dem Um 
«'Weser statt, von dem w ir alle voll sind, denn häufig 
beziehen w ir  Quartier, auf dessen stinkendem Stroh schon 
die Rußen gelagert hatten. Von M attigkeit überwäl­
tigt, schlafen w ir endlich doch ein und den nächsten 
-rag entgegen, wo unser wieder neue Schwierigf ei t  en 
und Strapazen harren. Dabei immer ein Hundewetter 
mehr^ Regen als Schnee, ein kalter M n d  streicht Über 
die ctrauen, nur welchen es fast nicht weiter zu kommen 
ist Trotz alledem bin ich immer frisch und gesund, bei 
gutem Humor und hoffe auf ein baldiges, freudiges 
Reeder |ehn.

Aus Amfletien und Umgebung.
Mcuer-Oehling. (S ch u l  v e r e i n s a b e n d.j Die 

hiesige Ortsgruppe des Deutschen Schulvereines hält 
bereits am camstag den 20. Februar im Gasthausi der 
Frau Hinterholzer in Oehling ihren ersten Vereins- 
abend ab, bei dem auch ein kurzer Bericht über die

Tätigkeit Ver Ortsgruppe im abgelaufenen Vereins­
jahre erstattet werden wird. Die M itglieder werden 
ersucht, zahlreich zu erscheinen. Gäste willkommen.

— ( V a t e r l ä n d i s c h e r  A b e n d . )  Die E in­
nahmen bei dem von unserer Ortsgruppe des Deutschen 
Schulvereines am 24. Jänner in Aschbach veranstalteten 
„Vaterländischen Abend" betrugen 143 K 60 h, die 
Ausgaben 17 K 30 h. Es konnte m ithin dem Kriegs- 
füvsorgeamt — Unterstützung der W itwen und Waisen 
von efallenen Kriegern — und dem Deutschen Schul- 
verein ein Betrag von je 63 K  15 h übersendet werden.

( E i n  v o r t r e f f l i c h e s  L ä u ) e m i t t e l  
f ü r  u n s e r e  S o l d a t e n  i m  F e l d  e.) S tatt der 
grauen Quecksilbersalbe, die ohne Bäder schädlich wer­
den kann, ist am besten A n e i s ö l  vermischt m it der 
zwei- bis fünffachen Menge Olivenöl anzuwenden. 
Etwa ein V iertel L iter davon genügt für längere Zeit. 
Eine Bestätigung für die Vortrefflichkeit dieses M itte ls  
erhalten mir aus folgendem Feldpostbrief: „Lieber 
Herr P  . . . ! Danke D ir  nochmals für Dein M itte l 
für meine „Haxler", hat vortrefflich gewirkt, bin jetzt 
ganz frei von diesen, so daß ich mich jetzt sehr wohl fühle; 
natürlich werden sie mich später wieder heimsuchen, aber 
ich komme jetzt schon eine Zeit damit aus. Ich reibe 
die Kleidung und Wäsche m it dem Kampferstein ein. 
auch reibe ich mich m it dem Aneisöl alle zweiten Tag 
ein. Ich war schon am ganzen Körper aufgekratzt und 
Deine M itte l haben ohne Brennen gewirkt. Ich 
habe jetzt keinen Reiz auf Kratzen mehr. Ich bin D ir  
sehr dankbar, hast ein recht gutes Werk getan, denn 
d i e haben immer bei Rächt auf mich S turm angriff 
gemacht, d i e kennen nichts, wenn auch die Waffe näicn 
m ir liegt. . .

Hausmoning. ( E r n e n n u n g  z u m  O b e r p o  st­
ur e i st e r.) Herr Franz W  i m m e r, bisher Post­
meister in Hausinening, wurde, wie man uns berichtet^ 
zum Obermeister in Pbbs a. d. D. ernannt. Der sehr 
verdienstvolle Beamte, der am 21. Februar 1895, also 
vor 20 Jahren, das damals neuerrichtete Postamt Haus­
mening übernahm und all die Zeit über in vorzüglicher 
Weise leitete, genoß auch außerhalb seiner Berufstätig­
keit das vollste Vertrauen der Bewohner des Ortes. 
Er war schon vor langem in die Gemeindevertretung 
entsandt worden, wo er als Gemeinderat und schließlich 
als dritter Gemeinderat zum Wähle der Gesamtheit 
wirkte; er war auch M itg lied des Ortsschulrates Almer­
feld.

Aus Weyer und Umgebung.
Weyer. (T  o d e s f ä >1 l e .) Am 4. Februar verschied 

in Küpfern bei Weyer an der Enns Frau Theresia 
A i g n  e r, Holzhändlers- und Dampfwerkbesitzersgattin, 
im 67. Lebensjahre. Das Leichenbegängnis fand am
6. Februar statt. — Am 4. Februar verschied in Anger 
bei Weyer an der Enns die Wirtschaftsbe sitzerin am 
Koglergute Frau M arie E i b e n b e r g e r  im 43. Le­
bensjahre. Das Leichenbegängnis fand am Samstag, 
den 6. Februar statt. —  Am gleichen Tage starb die 
Bauerstochter vom Leitenbauerngute „nach der Enns“ 
M arie  B u d e r  im 17. Lebensjahre. Das Leichen­
begängnis fand am 6. Februar statt.

— ( P e r s o n a l e s . )  Der Finanzwache-Respizient 
K arl H o f s t ä t t  e r  kam in gleicher Eigenschaft von 
Weyer nach Grieskirchen. An dessen Stelle t r i t t  der 
Finanzwache-Respizient Franz Ha n u s c h  von Eries- 
kirchen.

— (V  e r m ä h l u  n g.) Am 8. Februar fand in der 
Pfarrkirche zu Weyer an der Enns die Vermählung 
des Herrn Sylvester R o t h b e r g e r ,  Bahnwächter in 
Kleinreifking, m it Fräulein Magdalena K r e n n  statt.

— ( S i l b e r n e  Ho c h z e i  t.) Am Montag, den 
8. Februar feierte Herr Eduard U r b a n, Messer­
fabrikant in der Lindau bei Weyer an der Enns m it 
seiner Gemahlin M aria , geb. B  r o d o t s ch o k, im 
Kreise seiner Verwandten, Freunde und Bekannten im 
Gasthause seines Schwiegersohnes Herrn Josef Auer das 
Fest der silbernen Hochzeit. Nächsten Tag fand in der 
Pfarrkirche zu Gaflenz aus diesem Anlasse eine kirch­
liche Feier statt.

Aus Göstliug und Umgebung.
Lnnz am See. ( H e i m a t m u s  eu m.) Spenden 

außer den Mitgliedsbeiträgen liefen ein von den 
Herren Franz R itte r von Raab (20 Iv) und Dr. A n­
dreas Tripper (7 K ), sowie vom Volksbildungsverein 
Lunz (2 K ). Weiters spendeten die Austria-Brauerei 
5 K  und je 2 K : Hochwürden Herr Dechant Josef 
<zitzinger (Purg stall a. d. E.) und Herr K a rl Grießler 
(Eresten). Herzlichsten Dank. Die Museumsleitung.

Aus Gt. Peter i. d. Au und Umgebung.
St. Peter in^der Au. (T n  a u u ng.) Am 14. Feber 

findet in der Stadtpfarrkirche in Linz die Trauung des 
Herrn K. H a r t e  l, Leiter des Post- und Telegraphen­
amtes St. Peter in der Au, m it Fräulein Therese 
W i m m e r, Tochter der Gasthof- und Väckereibesitzerin 
Frau Anna Wimmer in  St. Peter in  der Au, statt.
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müßten die Neuwahlen sechs Monate nach der Aus­
lösung ausgeschrieben meiden. Ob dies geschehen wird, 
bleibe dahingestellt. Der bos nisch-herzegow in tsche Land­
tag hat sehr wenig Positives geleistet, umsomehr aber 
im  Standale, im Chauvinismus und in der Verhetzung, 
und der Verlauf seiner Verhandlungen schien den­
jenigen recht geben zu sollen, welche vor der frühzeitigen 
Einführung verfassungsmäßiger Zustände in Bosnien 
gewarnt hatten, weil das Volk für solche Freiheiten noch 
lange nicht reif sei.

Verhaftungen in Serbien.
' ■Budapest ,  1L Februar. Eine hiesige Korrespon­

denz erfährt aus Sofia, daß in der vergangenen Woche 
in Serbien viele oppositionelle Führer verhaftet worden 
seien. Sie werden verdächtigt, dast sie einen Schlag 
gegen die Dynastie Kurageorg evic und geg?n Pa sic vor­
bereitet haben.

Eingesendet.
F ü r  Form »nd Fnha lt ist die Schristleitung nicht verantwortlich

als na tür l iches  
d i ä t e t i s c h e s

_  _  Tafelwasser u . Heilquelle
gegen die Leiden der AHimungSOrgane,

> M a g e flS Uder B la s e  ärztlich bestens empfohlen.
N iederlagen fü r  W a idhofen und Um gebung oei den H e rren  M oriz Paul, Apotheke 
and  V ik to r  P osp isch ill, Kau fm ann, fü r  G östling  bei F rau  V eron ika  W agner 
Sodawasser-Erzeugerin , fü r  Am stetten  und Umgebung bei H e rrn  A n ton  T rim m e l 

Kaufm ann in  Amstetten.
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Vermischtes.
Der deutsche Gasthof und die deutsche Küche.

Verdeutschung der dort gebräuchlichen Fremdwörter.
Graz, Dr. Alfred G ö d e l .  30 Heller.

Franzolsen, Engländer und Russen haben in ihrem 
unverständlichen Deutschenhaß einen blutigen Krieg 
heraufbeschworen, der von ihnen m it empörender, men­
schenunwürdiger Grausamkeit geführt w ird, wie sie nur 
Neger kennen. Darum: Hinaus m it der Ausländerei, 
hinaus m it allem FreMdwörterkram aus unserem Ge­
schäfts- und Berkehrsleben, ailio auch aus unseren Gast- 
höfen und Speisekarten! Kein Fremdwort für das, was 
gut deutsch ausgedrückt werden kann! W ie beschämend 
für uns Deutsche sehen die Speisekarten deutscher Gast­
höfe und Gasthäuser aus! M it  französischen und eng­
lischen Brocken gespickt, häufig unrichtig geschrieben, so 
daß uns die Ausländer auslachen müssen. Da gibt es 
auch hochtönende Namen, z. B. ä la Nelson, um dem 
Gast weiß Gott welche Feinheit der Speise vorzutäuschen, 
indeß der großartige Nelson bloß darauf hinausläuft, 
daß die Speise m it Zwiebel bereitet ist. Warum statt 
des Fremdwortes nicht lieber grab, deutsch und ver­
ständlich? Die Speisekarte ist doch zur Bequemlichkeit 
des Gastes du. Wie viele Deutsche sind denn des Fran­

zösischen vollkommen mächtig? Der W ir t kann doch

nicht verlangen, daß der East ihm zuliebe Französisch 
und Englisch lernen soll, nur um die französisch und 
englisch verballhornte Speisekarte zu verstehen? Langt 
der deutsche Kaiser m it der deutschen Speisekarte aus, 
die an seiner oftafel eingeführt ist, so wird sie für 
unsere Easthöfe wohl auch noch ausreichen. An der 
Hand des vorliegenden Verdeutschungsbüchleins „ D e r  
deu t sche  G a s t h o f  a n d  d i e  deu t sche  Küche"  
und der diesem beigegebenen Speisekartenmuster ist die 
deutsche Speisekarte spielend leicht einzuführen. Hat 
doch bereits die Grazer Gastwirt-Genossenschaft und der 
Landesverband der Eastwirte-Fachgenossenschaften in 
Steiermark sich der Bewegung angeschlossen und der Ee- 
meiNderat von Graz hat schon seinerzeit beschlossen, bei 
Verpachtung von Gast- und Kctffeeschankräumlichkeiten 
oder bei Verpachtung von Räumlichkeiten der S tadt­
gemeinde Graz zum Betriebe einer Wirtschaft es zur 
Bedingung zu machen, daß der Pächter die deutsche 
Speisekarte führe und das Richter-füllen dieser Bedin­
gung berechtige, den Vertrag zu kündigen. So soll es 
in  jedem deutschen Orte gemacht werden! Natürlich 
muß auch die Bevölkerung das ihre tun, indem sie in den 
Gasthäusern überall die deutsche Speisekarte verlangt, 
-  Dem wackeren Verfasser des Schriftchens, Dr, A l 

fred Gödel, sei für seine gewiß -nicht leichte Arbeit unser 
herzlichster Dank ausgesprochen!

Gott strafe England!
„Gott strafe England!" „E r strafe es!" Das ist der Gruß, 
Den deutsche Soldaten im Brauch nun haben,
So grüßen sich Bayern, Preußen und Schwaben,
Beim Biwakieren, im Schützengraben,
Und Tausende murmeln bei jedem Schuß:

Gott strafe England!

Gott strafe England! —  Und in Erfüllung muß gehn 
Der Wunsch, den M illionen im Hetzen tragen!
Und wen» uns die Stunde des Sieges w ird schlagen,
An jenen Heuchlerseelen die Angst w ird nagen 
Und das Britenreich in Flammen wird stehn,

Dann straft Gott England!
Wien, H, Th, W itting.
Wer hat den Gouverneur von Warschau gefangen­

genommen?
W  i e n, 10. Februar.

I n  Wien wurde bekanntlich ein Landsturmmann 
Franz B u c h i n g  e r, der vor dem Kriege Gemeinde- 
angestellter war, als derjenige gefeiert, der den Gou­
verneur von Warschau Baron K o r f f gefangen hatte. 
Die „Deutsche Presse" hat schon in Folge 11 vom 
15. Hartungs und sodann in Folge 24 vom 30. v. M . 
auf Berichte reichsdeutscher B lä tter aufmerksam ge­
macht, nach denen Bachinger unmöglich der „gefeierte 
Held" sein konnte. Die übrigen Wiener B lä tter schwie 
gen sich über die Angelegenheit gründlich aus. War 
doch der „Lokalpatriotismus" bedroht. Nun scheinen 
denn doch die Behörden den von ihr gebrachten Be­
richten nachgegangen zu sein, denn die ,',Oestemichifche 
Volkszeitung" bringt nachstehenden Bericht:

Der Landsturmfoldat Franz Bachinger, der sich in 
Wien als Held feiern ließ, hat sich als ein Kriegs­
schwindler entpuppt. Bekanntlich kam er im Dezem­
ber, m it dem Eisernen Kreuze 1. und 2. Klasse ge­
schmückt, vom französischen Kriegsschauplätze zurück. 
Diese wurden ihm jetzt aberkannt, da es sich heraus­
gestellt hat, daß Bachinger niemals rechtmäßiger Besitzer 
oer beiden Klaffen des Eisernen Kreuzes war.

Das Eiserne Kreuz 1. Klasse hat er einem toten 
preußischen Soldaten abgenommen, während er die 
Ordensauszeichnung 2. Klasse in Wien käuflich zu er­
werben wußte. Die Feldwebeldistinktionen hat er sich 
aus eigener Machtvollkommenheit aufgenäht. Den 
ganzen Schwindel hat Bachinger m it seinen eigenen 
lügenhaften Erzählungen aufgedeckt. I n  Form 'eines 
In terviews behauptete er, an der Gefangennahme des 
Gouverneurs von Warschau, Baron Korff, hervor­
ragend erweise beteiligt gewesen zu fein. A ls reichs 
deutsche B lä tte r diese M itte ilungen übernahmen, pro­
testierte das Metzer Dragonerregiment, das das kühne 
Reiterstück durchgeführt hatte, gegen diese Behauptung.

Es stellte sich auch heraus, daß das Wiener Land­
sturmregiment Nr. 1, dem Bachinger angehörte, gar 
nicht in der Nähe postiert war. Bachinger wurde einen. 
Verhöre unterzogen, verwickelte sich in Widersprüche 
und legte schließlich das Geständnis ab, daß alle seine 
Erzählungen -erfunden waren. I n  Kreuzverhör ge­
nommen, gab er auch zu, sich die Orden auf unrecht­
mäßige Weise angeeignet zu haben. Er wurde im Gar- 
nisonsfspitale interniert, wo sein Geisteszustand über­
prüft wird.

Bachinger war vor seiner Einrückung als Kanzlei- 
schreibkraft dem städtischen Fuhrwerksbetriebe zugeteilt. 
Bei der Mobilisierung rückte er als Landsturminfan­
terist ein und wurde in einem Gefechte am Auge ver­
wundet. Auf dieser Tatsache baute er seine romantische» 
Erzählungen auf. Sie wurde für ihn auch zur Ver­
suchung, den Ordensschwindel zu begehen.

Allerlei merkwürdige Begebenheiten
erzählt Freiherr K urt von Reden in  einem Berichte 
aus dem Kriegspressequartier vom 28. Jänner:

„Das nahe Visavis zwischen den Schützengräben von 
Freund und Feind führt ununterbrochen zu manchmal

fast komischen Situationen, über die ich in letzter Zeit 
wieder einiges gehört habe: ich w ill darüber berichten, 
weil diese an sich völlig unbedeutenden Vorfälle sehr 
geeignet sind, das B ild  unsres großen Krieges plastisch 
zu gestalten und zu vervollständigen.

So war kürzlich ein Mann vom 59. In fan terie ­
regiment, um sich bei der Fahrküche am Abend fein Essen 
zu holen: M it der vollen Menageschale in der Hand 
wandert er behutsam wieder zurück zu seinem Schützen­
graben, gibt sehr acht, daß er in der Dunkelheit nicht 
stolpert und landet plötzlich statt bei seinem beim russi­
schen Schützengraben, der vielleicht achtzig Schritte 
weiter entfernt war. Die Russen springen auf, um­
stellen den vollkommen verblüfften Salzburger, wollen 
ihn gefangen nehmen. Der Mann opfert sein Essen und 
w irft dem nächsten Russen die Schale m it den heißen 
Fisolen jriitten  ins Gesicht und entkommt wieder heil 
zu den Seinen.

Meinem Freund, Hauptmann Mikroy, ist etwas 
Aehnliches passiert: er geht m it einem Unterjäger seines 
Bataillons, natürlich auch schon im Dunkeln, hinter 
seinen Schützengräben umher und sieht auf einmal, daß 
in einem derselben, trotz des strengsten Verbots, Feuer 
gemacht war. Er geht mit dem Unterjäger wutend hin 
und schreit hinein: „ I h r  blödes Gesindel, rnerib’s Ih r  
gleich das Feuer auslöschen!" Die Leute drehen sich 
um, machen dumme Gesichter und rufen gestikulierend: 
„Russu, Russu!" Hauptmann Mikroy, dankbar für diese 
rechtzeitige Warnung, läuft eiligst zu seinem Schützen­
graben zurück. I n  diesem Augenblick stolpert der 
Unterjäger und stürzt; der Haupt mann kehrt sich er­
schrocken um, w ill dem offenbar verwundeten Unter­
jäger bei stehen, h ilft ihm auf die Beine. Der Unter­
jäger ist aber glücklicherweise unverwundet und sagt 
ganz gemütlich: „Jetzt heißt’s aber laufen, Herr Haupt­
mann!"

I n  Nisko hat eine Telephonpatrouille des zweiten 
T iro ler Jägerregiments viel Glück gehabt. Sie faß 
in einem Haus und telephonierte nach allen Richtungen 
während heftiger Kämpfe, die sich um Nisko abspielten. 
Plötzlich w ird das Geschieße immer stärker, kommt immer 
näher, man hört rufen und Geschrei, die Leute telepho­
nieren weiter.

Am Fenster des Zimmers vorüber laufen und mar­
schieren massenhaft Russen: der Ort ist also von ihnen 
genommen. Zwei Russen stürzen plötzlich ins Zimmer, 
wo unsre Leute telephonieren. E in Jäger schlägt so­
fort die Tür zu, riegelt sie ab, und hält den Russen 
das Gewehr vor die Brust: sie mucksen sich nicht, wer­
fen ihre Gewehre weg, und bleiben still in der Zimmer­
ecke. Man telephoniert weiter. Plötzlich heftiges Ge­
wehrfeuer, Geschrei und laufende Russen nach der ent­
gegengesetzten Richtung: jetzt sind die Jäger wieder da. 
Der Bataillonskommandant stürzt in die Telephon- 
station, von der aus ihm schon früher zu seinem größten 
Erstaunen das Eindringen der Russen in den Ort ge­
meldet worden war. Der M ajor w ill -sich das Rätsel 
dieser noch immer funktionierenden Telephonstation 
selber ansehen. „W ir  haben ja telephonieren müssen!" 
war die klassisch einfache Erklärung des Unteroffiziers.

Leutnant Süß vom 59. Infanterieregiment hat auch 
ein Stück Schützengrabenromantik erlebt. Gerade die 
ganz kurze Strecke des etwas gewundenen Grabens, 
innerhalb der er sich aufhielt, wurde von den Russen 
genommen, während die in gebrochener Linie verlau­
fende Fortsetzung beiderseits von den Rainern weiter- 
besetzt blieb. Süß und einige seiner Leute wurden ge­
fangen und bis auf weiteres an O rt und Stelle belassen, 
jedoch bewacht und am Rufen verhindert. Süß fing 
daher lau t das unverdächtige Französisch zu sprechen an, 
das der russische Offizier kontrollieren konnte, mischte 
jedoch fortwährend kurze Sätze im Salzburger Dialekt 
hinein, den der Russe kaum für deutsch genommen haben 
dürfte:, so: „H aut’s mi außer, Stierwasch-er", oder 
„Neunafufzger, da bin i", bis man ihn richtig härte 
und aufstand. Natürlich waren jetzt die Russen die Ge­
fangenen.
_ E in  andrer Offizier, auch zufällig in einen russischen 
Schützengraben geraten, befreite sich durch seine Feld­
flasche, die er den ihn umringenden vier Soldaten 
reichte: während sich diese um den In h a lt rauften, ent 
kam er.

Weniger harmlos befreite sich Leutnant Wallauschek 
vom 18. Infanterieregiment aus der Gefangenschaft, 
in die er m it seinem Diener geriet. Er schoß nämlich 
drei Mann der Eskorte nieder, man hatte seine kleine 
Pistole am Gürtel übersehen, die übrigen vierzehn 
Russen waren so verblüfft, daß sie die Gewehre weg­
warfen und sich nun ihrerseits gefangen gaben: schwierig 
war es nur, die Leute unbemerkt durch die russische 
L in ie zur eigenen zu bringen: all das ist eben nur 
möglich, weil die russischen Offiziere niepials in der 
Schützenlinie, sondern stets weit rückwärts bei den Re­
serven sind.

Wie sich Heldentaten in der Auffassung einer p rim iti­
veren Seele spiegeln, zeigte mir die Erzählung des 
Infanteristen Strohfuß vom 11. Landwehrregiment, 
der sich die große Silberne verdient hatte, llebrigens 
ist er auch Zugs führet geworden. E r erzählt:

„ I  bin als Seitenhut m it drei Mann auf an höhen 
Berg g'schickt wor’n, der wie als a Kugel ausschaut.
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W ie i so durchs ©dbiisch vorgeh, da stach t oben Leut' 
umanandergehn. W eil i aber n it g'roustt hab, obs 
eigene oder fremde sein, mach' i's z'erst von links herum. 
A u f amal fa llt a Schuß,, i mach' a lange Schwarmlinie, 
a Mann vom andern fufzehn Schritt, und geh weiter 
vor; da kommt no a Schiesterei, i sieh Russen und geh's 
mit Sturm an; die sind davong'loffen und verschwun­
den. I  geh wieder weiter, auf amal sieh i an Schützen­
graben, und die Russen drin schaun umeinander und 
schau’n rechts und links, nur uns sehn s' n it. Alsdann 
Hamm mer jeder a paar Schust Schnellfeuer abgegeben, 
Ham Hurra brüllt, und die Russen ham die Händ' in 
die Höh geb'n; sechsadreist'g Mann ham mer g'fangen 
und damit war die E'schicht' scho aus."

Krupps neuer einbruchsichercr Stahl.

Zn dem alten Kampfe zwischen Geldschrank und 
Geldschrankknacker hat augenblicklich der Geldschrank 
die Oberhand. Der F irm a Krupp ist es nämlich, wie 
die bei Ju lius  Springer in Berlin  erscheinenden 
„Naturwissenschaften" berichten, gelungen, einen neuen 
Panzerstahl herzustellen, gegen den die modernste Waffe 
der Einbrecher, die Sauerstoff-Acetplen-Flamme, die der

autogene Schneidbrenner der Technik verwendet, wenig 
ausrichten kann. Die F irm a Krupp hat selbst einge­
hende Schmelzversuche angestellt. Es wurden drei 
P latten der neuen Panzerstahllegierung von 300 mal 
300 M illim eter Oberfläche und 40 M illim eter Dicke 
geprüft. Beim ersten Versuch setzte man die Stahlplatte 
72 M inuten hindurch der Flamme aus. Es wurden 
verbraucht 2020 Liter Sauerstoff und 180 L iter Ace­
talen; es schmolzen dabei 40 Kubikzentimeter Stahl 
und es entstand ein Loch von 50 M illim eter Durchmesser 
und 35 M illim eter Tiefe. Bei weiteren Versuchen än­
derte man das Verhältnis des Sauerstoffs zum Acetylen 
und steigerte die Versuchsdauer. Es gelang jedoch nicht, 
mehr Stahl zum Schmelzen zu bringen, selbst bei einem 
Versuche von 128 M inuten Dauer schmolzen nur 20 
Kubikzentimeter, und in keinem Falle gelang es, ein 
tieferes oder größeres Loch einzubrenncn, als bei dem 
ersten, für den Stahl ungünstigsten, für die Geldschrank­
knacker günstigsten Versuche. Zm Durchschnitt konnte 
man in 93 M inuten nur 22,4 Kubikzentimeter Stahl 
zum Schmelzen bringen, wobei 1828 L iter Sauerstoff 
und 1500 Liter Acetylen im Durchschnitt verbraucht 
wurden. Es gelang jedoch in keinem Falle, die 40 
M illim eter starke P latte ganz durchzu'schmelzen. Nimmt

man den (für Stahls ungünstigsten Versuch als Maß­
stab, so wären zur Herstellung eines handgroßen Loches 
von 80 M illim eter Durchmesser etwa sechs Stunden 
Zeit und etwa 10.000 Liter Sauerstoff und 9000 Liter 
Acetylen erforderlich. Hierzu müßten 4 Gasflaschen 
von je 70 Kilogramm vorhanden sein, eine Last, wie 
sie wohl niemals von Einbrechern mitgeführt werden 
kann, abgesehen davon, daß die Einbrecher schwerlich 
so lange ungestört arbeiten könnten. Legt man aber 
die Durchschnittswerte der Berechnung ,zugrunde, so ist 
das Ergebnis für die Aussichten der Einbrecher noch 
viel ungünstiger. Die Stahlplatten widerstehen 
übrigens nicht nur der Sauerstoff-Acetylenflamme, 
sondern lassen sich auch nicht anbohren, da sie naturhart 
sind. Die für Schrauben und Nieten erforderlichen 
Löcher müssen von vornherein beim Gießen der Platten 
hergestellt werden. Die Herren Einbrecher werden sich 
daher gegen tiefen Stahl nach einem neuen H ilfsm itte l 
umsehen müssen.

Riesen- 
Burgunder-Runkeln.
Der berühmte, unübertroffene, seit 80 Jahren 

eingeführte Kühn - Samen.

Riesige Erträgnisse.
Einzelne Pakete a 125 ©ramm 70  H e lle r.

Wiederverkäufe! und größere Abnehmer 
haben Rabatt,

Alle Gemüse-Samen billigst.
N ur ausgesuchte Sorten.

Preisliste franko, 1824

Ed. Kühn, Samenhandlung
LINZ, Kaisersasse 11.

■ Millionen ■
gebrauchen gegen 119

HUSTEN
Heiserkeit, Katarrh  

Verschleimung, 
Krampf- und Keuchhusten

f r / X  not. begt. Zeugnisse von Aerzten und 
U U O U  P r iv a te n  verbürgen d. sicheren E rfo lg  

Ä ußerst veliönnntiche u . wohtschmeckendc A o n ö o n s . 

Paket 20 und 40 Heller, Dose 60 Heller 
zu haben bei M o r i z  P a u l ,  Apotheke.

ttUISStSSSStSt
I. Waldhörner Kino-Theater

des Rotiert Hiess
im Saale d. Hotels „z. gold. Löwen“.
Samstag den 13. Februar, 8 Uhr abends 
und Sonntag den 14. Februar 1915 um 

4 Uhr nachm. und 8 Uhr abends.

t ü P t n z e i c b e r ) .

N äheres die P lakate.

ssttsttsststtts

I m  Selbstverläge des Deutschen Dolns- 
vereines Waidhofen a. d .P . rst soeben 
erschienen:

«x* ©rußtafel "S*
in den Reichsfarben schwarz-weitz-rot:

„Gott strafe Englands 
„Er strafe es!"

Preis für das Stück 40 Heller 
Wiederverkäufer: 10 Stück zu 30 Heller

100 „  „  -25 „

Versand durch Adolf Lex, Waidhofcn an 
der Pbbs.

i j  ISöMfc »aß mir In alTen kutscBen Ga 
SSecit rieteSc^ufeivSmteqiirleii !i 

M 3?auft feineanlrenSlüiilerem 
§ ® 6  tie trom Oeutsc^nScfufperein1

:en lauen I

j Kerpen’s 1. Onidhofener Solz-Niederlage m
I  Waidhofen a. d. Ybbs, Unterer Stadtplatz 27
|  empnehit jederzeit Tafel-, Blanli- und Viehsalz In töcken
|  zu billigsten Preisen und ludet zum Bezüge freundlichst ein.

Feldpost
Marianne Martins, Gtto Zötl, Jini Wendling

bansen Allen herzlichst, die ihrer Heimgegangenen Matter wahrend ihrer 
Krankheit Liebebienste erwiesen unb sie mit zn Grade geleitet Haben. 

Insbesondere danken selbe ben Herren Ärzten des Krankenhauses 
nnb ben ehrwürdigen Schwestern für die aufopferungsvolle Pflege, die 
ihr im Krankenhause zu teil wurde. 

Waibhofen a. b. 2Jbb$, im Februar 1915.

Karten
für Wiederverkäufer

sind zu haben in der

: Druckerei :
Waidhofen a. d. A. 
: G. m. b. H. :
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0er?
R ealität, G eschäft usw. 

rasch ohne Provision

Verkäufen will!
wende sich sofort an die

„R6ALITÄTCN-BÖRS6“
WIEN H.. Kronprinz Rudolfstraße 32.

!! Achtung !!
Wer leidet an Gelenksrheu­
matismus, Ischias, Gicht-, 
Herz- und Nierenleiden usw, i

Der wende sich mit sicherem Erfolg an 
Anna und K arl Olmer, ärztlich ge­
prüftes Masseur-Ehepaar. Absolvent 
von Prof. Winternitz. Pros, von Neusser, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Teplitz b. Königl. Rat Dr. Arany. 
Jetzt Waidhofen a. d. 9)bbs, Unterer 

Stadtplatz 38 im Friseurgeschäft. 1739

In  der Papier- u. Cellulose­
fabrik Hilm-Kematen werden

Arbeiter
aufgenommen.

rr
i
i
i
r
trr

t i
Die gewerbl. Dorschustkasfe in Lin;

(registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung)

verzinst Spareinlagen mit 5 Prozent.

Die Derrinsuug und Rückiahlung erfolgt unter den gleichen 
Modalitäten, wie bei den Sparkassen, doch findet auf neue 
Einlagen bas Moratorium keine Anwendung. Einlagen werben 
entgegengenommen unbAnzahlungen geleistet im Genossenschafts 

lokale
Linr.gLandstraste N r. 9. 2. Stiege, J. Stock,
an Wochentagen von 8 12 Ahr vormittags und von 2 -5  Ahr 

abends.
Für auswärtige Einleger werben Dosterlagscheine über Der 

langen portofrei lugesenbet.

■ wuummmummmmummmmmmmummmmauuuuumuuu

I
Sporkasse der Stadt

Unterer Stadtpiat} Hr. 6
Int. Telephon Hr. Z.

M ito sen  a. d.Vbbs ■
im eigenen Hause.

Postsparkassen-Ronto Nr. 21.564.

Sparein lagengeschäft.
Spareinlagen gegen Einlagebücher werden zu 4 7 4%  verzinst und beginnt die Verzinsung bereits mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann ohne Abzug (Eskomptegebühr) und je nach dem Stande der Kasse auch ohne K ünd igung  behoben werden.

Die eventuellen Aufkündigungsfristen sind derzeit festgesetzt wie fo lg t: Für Beträge von K 3.000 bis 4.000 ein Monat

„  „  „  „  4.000 „  6.000 zwei Monate
„  „  über „  6.000 drei Monate.

Auswärtigen Einlegern werden zur p o r to fre ie n  U e b e rw e isu n g  Postsparkassen-Erlagscheine zur Verfügung gestellt und steht es diesen 
Einlegern frei, die Einlagebücher kostenlos in die Verwahrung der Sparkasse, gegen Einhändigung eines Depotscheines, zu geben.

Auf solche deponierte Einlagebücher können auch von dritten Personen Einlagen unter Benützung eines Erlagscheines der Anstalt bewirkt
werden. In diesem Falle wird der Eigentümer hievon verständigt.

Die r / : %  R e n te n s te u e r übernimmt bis auf weiteres die Sparkasse zur Zahlung aus eigenen Mitteln.

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand des Reservefondes: K 1,386.16610

D epots in  den m eisten A potheken . \ —
Nur echt mit unten 

stehender Schutzmarke.

CHUTZ-M ARKE 0

i S  JULIUS HERBÄBWY Wi E tf lS  i 

V o r  Nachahmung w ird  gewarnt.

H erb ab nyS
1335

PURJODAL.
tG e s k tz lic k  ueschlltzk.)

Ein erprobte« J o d - S a r s a p a r i l l a - P r a p a r a t ,  wirkt blutveimgenb, den S to ff­
wechsel befördernd, schmerz, und fvampfiltUenb, sowie entzündungöwidrig. Ueberall dort, 
wo Jod- u. Sarsopariüa-Präparate geboten erscheinen, von vorzüglichem Erfolg Leicht 
oe.tröglidi und ohne jede Berufsstörung anzuwenden,

P reis  einer Flasche 2 K 20 h, per Post 40 h mehr für Packung,

Alleinige Erzeugung 
ind Haupt - Versand :

Postversand täglich. Depots bei den Herren Apothekern in : Waidhofen a. d. 9668, Aniste,ten, Lilienfeld, Plant, Melk, Neulengbach, Pöchlarn. Seitenstetten, Scheibbs. S t. Polten, 9)668. Postversand täglich.

Aromatische Essenz.
Seit 47 Jahren e r p r o b t e ,  b e s t e n s  b e w ä h r t e  s c h m e r z s t i l ­

l e n d e  und m u s K e l s t ä r k e n d e  E i n r e i b u n g . '  L indert und beseitigt schmerz­
hafte Zustände in den Gelenken und M uskeln  sowie auch nervöse Schmerzen; 
ferner vorzüglich bewährt als belebendes und stärkendes M itte l bei großen 
Anstrengungen.

Preis  einer Flasche 2 K, per Post 40 h mehr für Packung.

und H aupt-V ersand : D f .  « 6 l l m 3 n n 8  A p o th e k e  ( ^ c H o l g e r )  „ Z l ls  B a r m h e r z ig k e i t “  K a l . ™ ? «  7 8 - 7 5 .

Ans der 111. Internat, pharmazent. Ausstellung mit der grossen goldenen Medaille prämiiert.



Seite 8. „ B o t e  v o n  d e r  H b b  s."

Kl av i er
für einige Monate zu mieten gesucht. Gef. 
Anträge unter Nr. 652 an die Verwaltung 

des Blattes.

O O S O - O O O

Taglöhner
finden dauernde Beschäftigung im

Dichterwerk.

Eamstag den 13. Februar 1915

Hausverkauf.
Neben bet Kirche mit 2 schönen Zimmern, 
einer Küche, kleinem Gewölbe mit Aus­
lage, großem Keller. Gemüsegarten, engl. 
Abort, elektr. Licht, Wasserleitung, zu ver­
kaufen. Schöner Posten, für jedes Geschäft 
geeignet. —  Auskunft: Graben 11, Waid- 

hosen a. d. 9)bbs. is2»

Filialen in W ien:
I. W ipplingerstr. 28 — I. K äm tnering  1, vorm . Leopold L anger
I. S tubenring  14 — S tock-im -E isenpIatz 2 (vorm als Anton Czjzek)
I I . P ra te rstrasse  67 — II . T abo rstrasse  18 — IV. M argare tenstr. 11 
V II. M ariah ilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . N uss­
dorf ers trasse  10 — X. F av o riten strasse  65 X II. M eidlinger

H aup ts tra sse  3 — X V II. E lterleinp la tz  4.

K  K . P R 1 V

Filialen:
B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reuden thal, G öding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau , K rem s a. d. D onau, K rum m au i. B „ L aibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen , S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadt.

allgemeine Werfiefirsßanfi
F ilia le  W aid fio fen  a. d . 2 f 6 b s ,

Oesterr. Postsparkassen-Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren zum Tageskurse. 
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie E inlösung von Kupons, Besorgung von Kupon- 

bogen, von V inku lie rungen , Versicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen Depots: Die A nsta lt übernimmt 

W ertpapiere jeder A rt, Sparkassebücher, Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung und V erw a ltung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluß 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresmiete pro Schrank von K 12 '—  aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: - S ^ /V V o -  f ^ 6 Verzinsung 

beginnt bereits m it nächstem W erktag . F ü r auswärtige E in lege r 
Postsparkassen-Erlagscheine zur portofreien Leberw eisung. Die 
Rentensteuer trä g t die Ansta lt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hause.
Telegramme: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Interurb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits m it dem nächsten W erktag.

Zweck und V o rte il des K o n to ko rre n ts : der E in leger über­
g ib t der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur G utschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den E in leger 
oder an d ritte  Personen prom pt le istet In fo lge täg licher Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können G elder auf 
d ie  k ü r z e s t e  Z e it zinsbringend angelegt werden.

A u f Verlangen Ausfo lgung eines Scheckbucl es. D er Konto­
inhaber le istet seine größeren Zahlungen n icht bar, sondern m it 
Scheck, welchen der Em pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausste llung von Schecks, An­
weisungen und K red itb rie fen  auf a lle  H aupt- und Nebenplätze 
des In - und Auslandes.

Geldumwechslung, K a u f und V e rka u f von ausländischen G old- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Rehebangen können vormittags und nachmittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.
Uebernahm e von B ö rs e n a u fträ g e n  f ü r  säm tliche in -  u n d  aus län d ischen  Börsen.

Aabvteckvischer Atelier
Sergios Faofer

Waidbofeo a. d.Y., Oberer Stadtplalz 7.
8pr« ft|tunden  von 8  U h r frü fi bi» 5  U h r nu<hmittu|js.

A n  S o n n - und <feicrtuflen oon 8  U h r früh  h i* 12 U h r m ittn fl* .

Atelier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
ln Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken lohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
Reparaturen, Umarbeitung

chiecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

flßäßi e Preise.

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.
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EDUARD a; HAUSER
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K.u.K. HO FS TE IN M E TZM E IS TE R

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  10  

Seit 5 0  Jahren die Stein­
m etzarbe i t  fü r  60  K i r ­

chen g e l ie fe r t .
ALTÄRE. KANZELN. 
WEIHWASSERBECKEN 

GRABDENKMÄLER
von der einfachsten bis zur 
re ichsten künstlerischen 

A u s fü h ru n g  in
Sandste in  M a rm o r « G ranit

Original llMIilWlttlie?ChUhC,Tip-Top"

M.

Erstes Qnidholner Schuhunrenhaus
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